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Zum neuen Jahre. 


Mit dieſer Nummer beginnt der elfte Jahrgang unſerer Zeitung, 
früher des einzigen größeren Organs der Schleſiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft. In zehn Jahren hat ſich aber viel geändert; die Landwirth⸗ 
ſchaft iſt während dieſer Zeit mächtig fortgeſchritten, Vereine über 
Vereine haben ſich gebildet, diefe haben ſich centraliſirt und vieles 
Gute geſchaffen. Dahin gehören die Ausſtellungen, welche jo bedeu— 
tende Dimenfionen nur dadurch annehmen konnten, daß man größere 
Verbände ſchuf, 

Es iſt dadurch gewiſſermaßen eine officielle Landwirthſchaſt ent⸗ 
ſtanden, indem die landwirthſchaftlichen Centralvereine der einzelnen 
Provinzen des Staates Organe des Landwirthſchafts⸗Miniſteriums 
wurden und einen amtlichen Charakter annahmen. 

So iſt es denn auch ganz erklärlich, daß die Centralvereine für 
ſich beſondere landwirthſchaftliche Zeitungen gründeten, um darin ihre 
Intereſſen zu beſprechen und ihre Bekanntmachungen zu erlaſſen. 
Dieſe Blätter ſind inſoſern günſtiger geſtellt, als ſie über alle Dinge, 
welche die Centraliſation betreffen, früher und beſſer unterrichtet ſind, 
als die nicht officiellen Blätter, zu denen wir zählen. 

Indeſſen glauben wir a doch nicht ganz überflüſſig zu 
fein, im Gegentheil halten wir dafür, daß die unabhängigen Blätter 
eine gar nicht zu verachtende Aufgabe haben, da ſie weit weniger 
Rückſichten nehmen dürfen, wo es ſich um das Ganze der Landwirth⸗ 
ſchaft handelt. Jede Centraliſation bedingt einen gewiſſen Zwang, 
es treten Perſonen in den Vordergrund, es müſſen perſönliche An⸗ 
ſichten und Intereſſen geſchont werden, und darunter leidet das AN: 
gemeine nothwendig, wenn nicht andere Blätter beſtehen, welche mit 
Freimuth alles Intereſſante beſprechen können. 

Dieſen Standpunkt hat unſere Zeitung ſchon ſeit ihrem Beſtehen 
eingenommen und wird ihn feſthalten, ſo lange ſie irgend kann. — 
Wir wollen deshalb durchaus nicht principielle Oppoſition machen, 
aber wir werden uns nicht ſcheuen, die Dinge beim rechten Namen 
zu nennen, wenn wir dadurch zu nützen glauben. 

Wir haften jede Uſurpation, wir werden uns nie dazu verſtehen, 
blindlings ſogenannten Autoritäten zu folgen, welche nicht wirklich 
anerkennenswerthe Leiſtungen aufzuweiſen haben; — unſer Beſtreben 
iſt allein dabin gerichtet, durch Wahrheit der Landwirthſchaft zu die⸗ 
nen, ſei es auf dem Felde der Wiſſenſchaft oder auf dem des prak⸗ 
tiſchen Betriebes. . 

So beginnen wir denn mit Zuverſicht dieſen elften Jahrgang 
und hoffen, mit den Wünſchen unſerer Leſer im Einklang zu bleiben. 
Mögen dieſe uns auch ferner freundlich unterſtützen; Allen wünſchen 
Der Redacteur 
Pollmann. 


Ackerbau. 


Ein lehrreiches Stück Ackerbau aus dem erſten, zweiten 
und dritten Viertheil des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von Arvin. 

Es iſt eine nahe liegende und unbeſtreitbare Wahrheit, daß jede 
Lehre, welche von der Wiſſenſchaft überhaupt und insbeſondere von 
der ſeitens ihrer Anhänger vielgefeierten landwirtbſchaftlichen Wiſſen⸗ 
ſchaft aufgeſtellt wird, nur nach Maßgabe ihrer Glaubwürdigkeit An⸗ 
klang und Aufnahme finden und erſt dann Anſpruch auf Anerken— 
nung und Befolg erheben kann, wenn ſie ſich bewahrheitet und ihren 
Nutzen beſtätigt hat, dagegen alle leere Dogmatik und willkürlichen 
Hypotheſen, wie ſolche gerade im Landwirthſchaftlichen fo gern mit 
Eclat auftreten, mit vollem Recht vor das Forum der Erfahrung 
verwieſen werden. 

In der That zerfällt nur allzu oft auch die geiſtreichſte Com⸗ 
bination, der gefeiertite Triumph der ſpeculativen Forſchung vor dem 
Richterſtuhle der Wirklichkeit oder der Praxis in eitlen Tand und 
Flitter und wo nicht ein Satz auf mathematiſcher Gewißheit beruht, 
iſt am allerwenigsten die landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft, welche ſich 
niemals von ihrer Natur als Erfahrungswiſſenſchaft emancipiren 
kann, berechtigt, die Empirik als ihr untergeordnet zu betrachten und 
zu behandeln. Ebenſo oft aber, als die Ergebniſſe oder richtiger die 

Productjonen der Wiſſenſchaft ſich nicht als echte Früchte wiſſenſchaft⸗ 
lichen Strebens, ſondern nur als willkürliche oder zufällige Erzeug⸗ 
niffe, als auf falſchen Folgerungen beruhend und unzutreffend erwei⸗ 
ſen, eben fo oft, ja wohl noch öfterer, genügen fie deshalb nicht, 
weil man ſie mangelhaft oder ganz zweckwidrig in Anwendung 


bringt, den Bedingungen, welche ſie ſtellen, nur unvollſtändig oder 
gar nicht Rechnung trägt; ſo ungefähr, wie oft das untadelhafteſte 
Princiv und Syſtem einer Maſchine durch mangelhafte Ausführung, 
fehlerhafte und inſolide Conſtruction des Einzelnwerks als unbrauch⸗ 
bar dargeſtellt und zum Gegenſtande des Tadels und der Mißach⸗ 
tung gemacht wird. 

Auf keinem anderen Fachgebiete treten ſo viele unhaltbare Neue⸗ 
rungen hervor, als auf dem landwirthſchaftlichen und auf keinem 
auch werden ſo viele werthvolle Errungenſchaften nicht nach Gebühr 
benützt; namentlich wird in erſterer Beziehung pomphaften, Lieb⸗ 
habereien und Sonderzwecken ſchmeichelnden Erſcheinungen gern mit 
Beharrlichkeit, oft mit großen Opfern gehuldigt, und andererſeits ent⸗ 
zieht man ſelbſt die nützlichſten Verbeſſerungen oft ihren Erfolgen 
und ihrer Beurtheilung, indem man ihnen beliebige Zwecke vindieirt, 
welche ganz außerhalb ihrer Aufgaben liegen; oder indem man ſehr 
weſentliche, vielleicht hauptſächliche Einzelnzwecke minder wichtigen 
unterordnet, wiederum die minder wichtigen oben anſtellt und die 
einen wie die anderen ihrem Verhältniſſe zum Geſammten dergeſtalt 
entrückt, daß das natürliche und aufgegebene Zuſammenwirken nicht 
nur des Einzelnzwecks und des Hauptzwecks, ſondern nicht ſelten das 
aller Factoren des Wirthſchaftsbetriebes geſtört wird. Der allgemeine 
Zweck, der Hauptzweck der Landwirthſchaft iſt die möglich böchite 
Production vom Boden, die Ernährung der Bodenbewohner in reich⸗ 
lichſter und annehmlichſter Weiſe; die Erfüllung dieſes Zweckes iſt 
aber dauernd nicht denkbar ohne die angemeſſene Unterhaltung der 
für ihn nöthigen und thätigen Kräfte; die des Landwirtbſchaftsbe⸗ 
triebes, der Exiſtenz des Landwirihs ohne die Fürſorge für die Er⸗ 
füllung feiner wirthſchaftlichen Aufgaben, für die Oeconomie, für den 
Reinertrag der Wirthſchaft. i 

Ein Theil der Landwirthſchaft erzielt zwar hohe Einzelnerträge, 
läßt ſolche aber wieder von den höhen Erträgen anderer Wirth: 
ſchaftszweige abſorbiren, wie dies hauptſächlich der Fall zu ſein pflegt, 
indem man die reichen Erträge des Ackerbaues aufopfert, um ent⸗ 
ſprechende oder hervorragende, aber doch den betreffenden Aufwand 
nicht deckende Ergebniſſe von der Viehzucht oder dem Fabrikbetriebe, 
beziehentlich von einer favoriſirten einzelnen Branche, z. B. der 
Schafzucht oder der Spiritusbrennerei, zu erzielen; andererſeits 
gewinnt man wohl auch nicht nur einen theilweiſen hohen Natural⸗ 
ertrag, ſondern auch einen angemeſſenen baaren Bruttoertrag, läßt 
ſich aber den geſammten Wirthſchaftsbetrieb zu viel koſten, und ſol⸗ 
cher Weiſe genügt immerfort auch der Rohertrag nicht, erſchöpft man 
fih in allen möglichen, oft gar nicht zweckdienlichen Mitteln, ihn zu 
erhöhen. Die Oeconomie im Einzelnen giebt das Reſultat des Gan- 
zen, und wenn bei einem Wirthſchaftszweige Einnahme und Ausgabe 
nicht im richtigen Verhältniß ſtehen, muß dies die Geſammtrente be⸗ 
einträchtigen; vorzugsweiſe aber iſt es der Acker, bei welchem Soll 
und Haben genau zu beachten ſind, während man hier gerade in 
der Regel nur in Bauſch und Bogen rechnet und zu rechnen ver⸗ 
ſteht. Gewiß iſt die Düngung einer der weſentlichſten Factoren des 
Ackerbaues, aber wenn ihre Koſten das angemeſſene Verhältniß zum 
Werthe des Ertrages überſteigen, dann kann von einer angemeſſenen 
Dodenrenfe nicht die Rede ſein; ebenſo wenig als wenn für einen 
entſprechenden Ertrag die angemeſſene Düngung vorenthalten wird. 

Die Fachwiſſenſchaft hat neuerer Zeit ſich ganz beſonders ange: 
legen ſein laſſen, die Bedürfniſſe für die Bodenerträge an Dung⸗ 
ſtoffen oder die von den Dungſtoffen zu gewinnenden Erträge feſt⸗ 
zuſtellen, aber inwiefern die Praxis im Stande iſt, den bezüglichen 
Vorſchriften nachzukommen und inwiefern deren Richtigkeit ſich beſtä⸗ 
tigt, mag das im Nachſtehenden aufgeführte Beiſpiel darthun. Es 
iſt daſſelbe, bis auf wenige, geringfügige und vom Sachverhalt an 
die Hand gegebene Vervollſtändigungen, nur der Wirklichkeit entnom⸗ 
men und illuſtrirt die Phaſen, welche landwirthſchaftliche Wiſſenſchaft 
und Praxis innerhalb des gegenwärtigen Jahrhunderts nebeneinander 
durchliefen, ſo deutlich, daß ihre wahren beiderſeitigen Beziehungen 
gleichzeitig auch eine genügende Beleuchtung finden. 

Ein 12 Morgen großes Ackerſtück der ca. 700 Morgen großen 
ganzen Fläche von einem Gute in Niederſchleſien, ziemlich guter 
Roggenboden, bei der Grundſteueranlage in Klaſſe 3 des Kreis⸗ 
Claſſificationstarifs mit 60 Sgr. Reinertrag eingeſchätzt, abſchüſſigen 
Terrains, alſo wohl der Abſchweifung von Bodenkräften unterworfen, 
nicht aber eines Zufluſſes ſolcher theilhaftig, am Südrande eines 
Laubgebüſches, aber vom Wirthſchaftsgehöfte entfernt und für die 
Bewirthſchaftung unbequem belegen, wurde im Jahre 1804, nach 
dem damaligen Gebrauche, ſtark, aber ſelten zu düngen, wahrſcheinlich 
ziemlich reichlich gedüngt und erhielt, indem der Gutspächter im Jahre 
1806 die Pacht aufgeben gemußt, der Gutsherr bald darauf auch 
fallirte und das Gut lange Zeit unter Adminiſtration der Gläubiger, 
endlich mehrere Jahre in landwirthſchaftlicher Sequeſtration geſtan⸗ 
den, bis 1823 keine andere Düngung, als die vom Weidevieh. Ob⸗ 
ſervanzmäßig wurden zu jener Zeit erſt die Zug- reſp. Wechſelochſen 
darauf geweidet, dann folgten die Kühe der Herrſchaft und der Ger 
meinde und zuletzt die Schafe, ſowohl im Brad: als im Stoppel⸗ 
felde, und wenn auf Großvieh reducirt in der Weidezeit des Wine 
terſtoppels, vom Juli bis September reſp. October, ein Morgen 
hoͤchſtens 15 volle Weidetage für ein Stück ergab, in der Weidezeit 
des Sommerſtoppels 22 und in derſenigen der Brache 30, ferner 
der Betrag und Werth des Weidedüngers gleich zu rechnen iſt einem 
Drittheile desjenigen Stallmiſtes, den das Vieh bei Stallfütterung 
produeirt, endlich ein von Rind und Schaf repräſentirtes figürliches 


Stück Großvieh im ganzen Jahre 200 Ctr. Stallmiſt zu liefern 
pflegt, ſo kommen jährlich 4 Ctr. Stallmiſtwerth auf die Morgen⸗ 
fläche. Daſſelbe kommt heraus, wenn man nach Heuwerth oder nach 
Trockenſubſtanz den Futterwerth der Weide und zwar pro Morgen 
Winter⸗ und Sommerſtoppel auf 3 und pro Brache auf 6 Centner 
Heu, alſo überhaupt auf 4 Ctr. pro Morgen veranſchlagt, das 
Doppelte davon als zu gewinnenden Dünger anſetzt, und wie⸗ 
derum davon die Hälfte als auf der Weide verbleibend, reſp. ſelbiger 
zu Gute kommend, rechnet. 

Der Weidegang gewährte alſo nur den 8. Theil einer 5jährigen 
Normaldüngung von 160 Ctr. Stallmiſt pro Morgen oder annähernd 
in Düngſtoffen Pfunde: 2,12 Stickſtoff, in Mineralien überhaupt 
23,64, und zwar Kali 2,72, Phosphorſäure 1,28, Magneſia 0,68, 
Kalt 2,72, Schwefelſäure 1,12, Kieſelſäure 6,28 ꝛc. 

Die Düngung war ſonſt eine neunjährige und hätte alſo, dies 
zu Grunde gelegt, das Ackerſtück mit dem Jahre 1813 abgetragen. 
Von da an bis 1822 hatte es demnach nut den Weidedünger zu 
ſeiner Kräftigung erhalten oder zu ſeinen Erträgen zu verwenden 
gehabt, und in dieſen 9 Jahren hat ſolcher pr. pr. gewährt in Pfun⸗ 
den: Stickſtoff 19,8, Mineralien überhaupt 212,76, Kali 24,48, 
Phosphorſäure 11,52, Magneſia 6,02, Kalk 24,48, Schwefelſäure 
10,8, Kieſelſäure 56,52; davon aber wurden bei ſtricter Innehal⸗ 
tung der Dreifelderwirthſchaft gewonnen: Roggen 3 Ernten, Hafer 


letzte Roggenernte im Jahre 1820 ergab noch präcis von ſämmtlichen 
12 Morgen 15½ Schock oder ca. 90 Ctr. Stroh und 36 Scheffel 
Körner; die letzte Haferernte im Jahre 1821 14 Schock oder etwa 
75 Ctr. Stroh und 60 Scheffel Körner. Mindeſtens durfte man 
dieſe Erträge als die durchſchnittlichen der 9 Jahre anrechnen und 
hätte hiernach, nach Abzug von 1¼ Scheffel, nämlich verhältniß⸗ 
mäßig ſehr ſtarker Saat, der Morgen jedesmal 1 Scheffel und 
7½ Str. Stroh, oder in 3 Ernten 5 ½ Scheffel oder rund 4 Ctr. 
Körner und 224, Ctr. Stroh ergeben. An Hafer kommen nach 
Abzug von 1½ Scheffel Ausſaat 3 ½ Scheffel, oder im Ganzen 
10 ½ Scheffel, im Gewicht von 4% Ctr. Koͤrnern, neben 6 ¼ Etr. 
Stroh einmaligen und 18 ¼ Ctr. dreimaligen Ertrags. An Weide 
wurden gewonnen von 6 Mal Stoppelweide à 3 Ctr. und 3 Mal 
Brachweide a 6 Ctr. zuſammen 36 Ctr. Heuwerth. 

Rechnet man nun die in dieſen Ernten enthaltenen Pflanzennähr⸗ 
ftoffe oder Bodenkräfte zuſammen, fo ergeben ſich pro Morgen in 
Pfunden: 
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a. 4 Ctr. Roggenkörner 0,76 0,24 


b. 223 = Roggenſtroh. 9 91,57 17,10) 4,07 2,92 6,97 53,33 
c. 46 Haferlörner.. 9,02 1278 2 2,660 0,87 0,48 5,94 
d. 181 = Haferſtroh. .. 7,50) 82,50 18,19) 3,38 3,38, 6,75 39,75 
e. 36 - Heuwerth in 
Weide 4744 | 61581147812 27520224 95,57 
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Summa 79,72,432,74 101,01 2877.19 36,42 16 17,201194,81 


Dagegen ab die Düngung |- | 
wie oben 19,08 212,76 c 6,0224, 4810,08 56,02 


Bleibt Ueberſchuß an ge⸗ N | 
währten Bodenkräften] 60,64/220,98| 76,53/16,65 get Eee 6,12/138,79 
Nach den Durchſchnittspreiſen von 1813 bis 1822 hat dieſe 
Boden wie folgt rentirt, nämlich in 9 Jahren: 


5 ½¼ Scheffel Roggen a 2½ Thlr.. 13 ¼ Thlr. 
10%, Scheffel Hafer a 1 Thlr. 10 
17% Schock Roggenſtroh a 3 Thlr.. 5% 
2% Schock Haferſtroh a 2 Thlr. 4 1 


* 

36 Ctr. Heuwerth & 8 Sgr. Wirthſchaftswerth 9% . 

5 Summa 43 ½, Thlr. 

oder jährlich in runder Summe 4¾ Thlr. Brutto pro Morgen. 
Die Productionskoſten ſtellen ſich bei nur zweimaligem oder oft 
auch blos einmaligem Pflügen nicht über 2 Thlr. pro Ernte im 
Durchſchnitt, alſo für 6 Mal auf. 3 
Die Erntekoſten bei Erntedienſtpflicht um / Thlr. 2% =» 


e PR EEE EEE RE 
Die Düngung 36 Ctr. Stallmiſtwerth & 2½ Sgr. 3 5 
Summa 18/10 Thlr. 


oder pro Jahr rund 2 ½ Thlr.; wonach ein Reinertrag von 2% 
Thaler ca. verbleibt; ein gewiß für die Zeitverhältniſſe ſehr befrie⸗ 
digender Ertrag; nämlich bei 16,000 Thlr. landſchaftlicher Taxe für 
die 600 Mrg. Gutsfläche und 24,000 Thlr. Kaufpreis, oder pro 
Morgen ca. 40 Thlr.; offenbar aber wurden mit dieſer Rente Boden⸗ 
kräfte aus früberer Zeit veräußert, welche zu erſetzen ſeiner Zeit ent⸗ 
ſprechende Opfer erheiſchen mußte. Es knüpft ſich aber daran die 


3 Ernten und 3 Mal Brachweide, neben der Stoppelweide. Die 


K 


Frage, woher der Boden noch die Kräfte für ſolche Erträge bezogen 
hat, oder woher ſich die Ueberſchüſſe an entwickelten Pflanzennähr⸗ 
ſtoffen ſchreiben. Betrachtet man dieſelben näher, ſo ergiebt ſich ge: 
genüber der dem Acker zugekommenen Düngung an zurückgewährten 
Subſtanzen ein Plus von 318 pCt. Stickſtoff, 104 pCt. Mineralien 
überhaupt, 312 pCt. Kali, 144 pCt. Phosphorſäure, 231 pCt. 
Magneſia; beim Kalk und bei der Schwefelſaͤure von 65 und bei 
der Kieſelſäure von 200 pCt. 

Von den Mineralien haben ſich alfo das Kali, die Magneſia, 
dann die Kieſelſäure und endlich die Phosphorſäure, am reichlichſten 
ergänzt oder im Boden am ſtärkſten erſchöpft, wogegen der Stiditoff 
mit der allerreichlichſten Erganzung ſehr ertlärlich großentheils von der 
Atmofphäre zugebracht wurde. (Fortſ. folgt.) 
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Viehzucht. 
Erfahrungsregeln für die Rindermaft. 


Nach mehrjährigen eigenen Beobachtungen bei der Wintermaſt 
des Rindviehes, welche namentlich unter oft vergleichender Wiegung 
der Maſtſtücke ſtattgefunden, glauben wir folgende Anhaltepunkte zur 
Beachtung und weiteren Prüfung auſſtellen zu können. 

1) Wenn in der ganzen Futterzuſammenſetzung nur überhaupt 
ein Verhältniß der ftiftofipaltigen zu der ſtickſtofffreien Subſtanz 
innerhalb der Grenzen von 1: 3,5 bis 1 : 6 vorhanden iſt, ſo 
kommt auf ein ſtärkeres (proteinreiches) Nährſtoffverhältuiß in allen 
Stadien der Maſt weit weniger an, als auf eine an aſſimilir— 
baren Nährſtoffen überhaupt reiche, die Verdauung nicht 
beſchwerende und ſchmackhafte Futtermiſchung. Das Verhältniß von 
1: 6 ſcheint noch völlig zu genügen, um die ſtickſtofffreien Nährſtoffe 
in ihrer Eigenſchaft als fettbildende zur vollen Ausnutzung gelangen 
zu laſſen. Nur bei jungen Thieren (unter 2 Jahren) iſt ein pro= 
tein reicheres Futter, innerhalb der angegebenen Grenzen, von Vor— 
theil. Der Mäſter hat hiernach eine freiere Bewegung, als man 
gewöhnlich bisher angenommen, je nach dem Preiſe der anzukaufen⸗ 
den oder dem Vorrath der ſelbſt erbauten Futtermittel. 

2) Eine Futtercompoſition, wobei ein Nährſtoffoerhältniß von 
1: 5 bis 6, neben Hackfrüchten, Strohhäckſel und Spreu, vorwie⸗ 
gend aus ſchmackhaftem Körnerſchrot hergeſtellt worden iſt, hat mehr 
Werth, als ein ſolches, wobei das Verhältniß von 1: 3,5 bis 5 
vorherrſchend durch Rapskuchen und Kleien beſchafft worden iſt, — 
vorausgeſetzt, daß den Thieren in jedem Falle das Futter bis zur 
vollen Sättigung gereicht wird. Der Grund davon ſcheint in einer 
vollſtändigeren Aſſimilirbarkeit der Proteinftoffe im (gut gemahlenen) 
Körnerſchrot, ſowie in der dadurch zugleich reichlicher zugeführten 
Stärke⸗ und Zuckerſubſtanz in leicht löslicher Form zu liegen. 

3) Nach den gegenwärtig beſtehenden Preiſen der proteinreichen 
Futtermittel wird ein wirkſames Maſtfutter in den meiſten Wirth: 
ſchaften vortheilhafter durch Beigabe von Körnerſchrot als durch Zu: 
kauf gewerblicher Abfälle herzuſtellen fein. 

4) An die Aufnahme geſchrotener Lupinen gewöhnt ſich das 
Rindvieh leicht, wenn dieſe nur zu ein Drittel bis höchſtens zur 
Hälfte mit ſchmackhafterem Schrot gemengt, auch der Miſchung Salz 
und reichlich Hackfrüchte beigegeben find. 

5) Von den Hackfrüchten ſind die Runkelrüben entweder allein 
oder mit rohen oder auch gedämpften Kartoffeln bis zur Hälfte 
am meiſten zu empfehlen. Die alleinige Verwendung roher Kar⸗ 
toffeln in der, überhaupt erforderlichen Menge führt leicht eine 
nachtheilige Verſchleimung in den Verdauungsgängen, Verdauungs- 
ſtörung und Appetitloſigkeit herbei, — eine Erſcheinung, welche ſich 
bei ſtarker Kartoffelfütterung an die Schafe noch intenſiwer bemerkbar 
macht. Werden nur gedämpfte Kartoffeln neben Schrot, Kleien 
oder Oelkuchen dem Häckſelfutter beigemiſcht, fo wird daſſelbe zwar 
verhältniß mäßig etwas nährfähiger, jedoch minder leicht verdaulich 
und ſchmackhaft, und wird von den Thieren früher verſagt. 

6) In allen Fallen trägt eine geringe Durchfeuchtung des 
Mengefutters zur größeren Freßluſt bei, und wahrſcheinlich auch 
zur vollſtändigeren Nährausnutzung des Strohhäckſels, — die Bei⸗ 
miſchung abgerahmter Milch, gebrühter Kleien oder Schrotes, eines 
Leinſamen⸗ oder Leinkuchen Aufguſſes empfiehlt ſich zu dieſem Behuf 
vornehmlich; die Aufweichung der Rapskuchen iſt wegen des dadurch 
entſtehenden, den Thieren widerſtrebenden ſtechenden Geruches mög— 
lichſt zu vermeiden. 

7) Trotz wiederholter Vergleichs verſuche habe ich den durchſchla⸗ 
genden Vortheil einer fettreichen Fütterung — nach der Anleitung 
von Dr. Cruſius u. A. — nicht wahrnehmen können. Wenn ein 
Procent Fett im Maſtfutter mehr als dopp elt ſo hoch wie ein 
Stärkeprocent, oder mehr als dreimal jo hoch wie ein Zuckerprocent 
zu ſtehen kommt, ſcheint es mir mit Vortheil durch leicht verdauliche 
Stärke und Zuckerſubſtanz erſetzbar zu fein. N 

8) Unter allen Umſtänden, und beſonders in der letzten Hälfte 
der Maſtzeit, iſt eine reichliche Beigabe von Salz zu empfehlen, 
½ bis ½ Pfd. pro Tag und Stück von ca. 10 Centner lebend 
Gewicht, — mindeſtens trägt daſſelbe zur Belebung der Verdauungs⸗ 
thätigkeit und größeren Saufluft bei und fördert dadurch wenigſtens 
mittelbar den Zweck der Maſt. 

9) Das Scheeren der Maſtrinder bei deren Aufſtellung erweiſt 
ſich in der Regel ſowohl überhaupt, als beſonders dann nützlich, 
wenn die Thiere ein rauhes, glanzloſes und ungeſundes Haar be: 


ſtzen und (was gewohnlich der Grund davon) mit Ungeziefer behaftet 


oder unreinlich gehalten waren; wiederholt konnte ich beobachten, daß 
von dieſer Zeit an eine geſteigerte Freßluſt und entſprechende Maſt⸗ 
zunahme ſich einſtellte. Daß dabei genauer auf einen richtig tempo⸗ 
rirten Stall zu achten, iſt ſelbſtverſtändlich. Dr. O. Roux. 


Ueber die Urſachen des Milzbrandes. 


Wenn bisher über dieſe Krankheits⸗Erſcheinung noch immer eine 
Unklarheit unter den Sachderſtändigen herrſchte, fo find die Mitthei⸗ 
lungen des Herrn Profeſſor Roloff durch phyſtologiſche und 
experimentelle Unterſuchungen über das Weſen und die Vorbeugung 
der Seuche um ſo erfreulſcher. Wir finden dieſen Gegenſtand aus⸗ 
führlich in der Zeitſchrift des landw. Centr.⸗Vereins der Provinz 
Sachſen in den Nummern 3, 4, 5 ausgeführt. 

Nachdem der Verf. die früheren Annahmen der Thierärzte hier⸗ 
über kurz zuſammengeſtellt hat, ſo ſind bei genauer Erwägung der 
Verhältniſſe dieſe Anſichten im Allgemeinen nicht mehr aufrecht zu 
erhalten. Es iſt alſo nach dem Verf. anzunehmen, daß in den Milz⸗ 
brandbezirken im Erdboden außer den Producten der Zerſetzung der 
organiſchen Subſtanzen und den gewöhnlichen Fäulnißfermenten noch 
etwas Beſonderes ſich vorfindet, welches die Urſache der Krankheit 
bildet. Es iſt jedoch noch nicht gelungen, dieſes „Beſondere“ im 
Erdboden oder in den darauf gewachſenen Pflanzen aufzufinden, und 
es würde deshalb zu unterſuchen ſein, ob nicht Rückſchlüſſe auf die 
Natur dieſes Migsma gemacht werden können. 

Die Erfahrung und viele Verſuche haben erwieſen, daß der Milz: 


und erwärmt hatte, getrunken hatten. 
den Gewäſſer und Einrichtung von Tränken, die durch fließendes 
Waſſer geſpeiſt wurden oder vom Brunnen, iſt oft der Milzbrand 
beſeitigt. 


erſteren waren. 
* fi » fi I 2 fi 7 
identificirt werden, weil fie naturgemäß in der Regel neben einander 


2 


brand anſteckend iſt und daß der Anſteckungsſtoff ſich am coneentrir— 
teften im Blute der Milz, ferner in den gelben, fülzigen Maſſen, 
im lockeren Bindegewebe unter der Haut und zwiſchen den Muskeln 
findet, denn es iſt hierzu eine ganz geringe Menge Blut oder gelber 
Sülze zur Einimpfung der Krankheit auf ein anderes Thier genü⸗ 
gend. Dieſer Anſteckungsſtoff (Contagium) ſtimmt in ſeiner Wirkung 
mit dem Miasma vollſtändig überein und es iſt anzunehmen, daß 
beide Stoffe, Contagium und Miasma, mit einander identiſch ſind. 
Ganz beſonders wird die Identität beider Stoffe aber dadurch nad): 
gewieſen, daß, wie die Bildung des Contagiums im Thierkörper 
durch eine kleine Quantität Miasma eingeleitet werden kann, ſo auch 
die Einführung von Contagium in den Erdboden wiederum eine 
lebhafte Miasmabildung hervorzurufen vermag. 


Es iſt ſehr oft beobachtet, daß an Orten, wo Milgbrandradaver 


vergraben wurden, der Boden noch nach Jahren viel Miasma pro— 
ducirte, fo daß kleine Quantitäten Futter von ſolchen Stellen oder 


ein kurz dauernder Aufenthalt auf denſelben bei Thieren den Milz: 
brand hervorrieſen. 

Gegen die Deutung dieſer Thatſache könnte nun zwar. einge: 
wendet werden, daß der an Verſcharrplätzen ausdünſtende oder in 
die Pflanzen übergegangene, krankmachende Stoff das aus den ver- 
ſcharrten Cadavern heraustretende Contagium und etwas Anderes 
als das aus anderen Orten ſich entwickelnde Milzbrand-Miasma ſei. 
Es würde denn aber doch aus jener Erſcheinung zu entnehmen ſein, 
daß das Contagium ſich im Erdboden vertheilen und Jahre lang 
wirkſam erhalten, alſo gerade wie das Miasma darin exiſtiren kann 
und ſo mit demſelben auch in dieſem Punkte übereinſtimmt, ja daß 
nach Jahren das Conkagium von Milzbrandeadaoern nicht nur aus— 
ſtrͤmt, ſondern auch im Erdboden ſich noch vermehrt, folglich den 
Erdboden beſamt. — In Milzbrandbezirken dürfte deshalb die Dün⸗ 
gung mit thieriſchen Abfällen überhaupt nur mit Vorſicht anzuwen— 
den ſein. . 

Der Verf. führt nun die ſtabförmigen, mikroſkopiſchen Körper, 
die ſich im Blute der Milzbrandkranken vorfinden, an, welche Da— 
vaine Bacteridien nennt und wenn man dieſe Bacteridien als das 
Contagium, überhaupt als die Urſache des Milzbrandes betrachtet, 
ſo würde das Zuſtandekommen der Krankheit ſo zu erklären ſein, 
daß dieſelben ſich im Körper, vorzugsweiſe im Blute, durch Theilung 
vermehren und das Blut zerſetzen, indem ſie auf Koſten deſſelben 
leben und wachſen. Es würde dann auch erklärlich erſcheinen, 
daß ein mit dem Contagium in ſeinen Wirkungen vollkommen über⸗ 
einſtimmender Stoff ſich unter Umſtänden außerhalb des thieriſchen 
Organismus bildet. 

Als dieſer Stoff würden denn die Bacteridien, die ſich im Erd⸗ 
boden oder im Waſſer in den darin befindlichen organiſchen Sub— 
ſtanzen bilden, zu betrachten ſein. e 

Die Anſicht, daß die Miasmen nicht Gaſe oder Partikel in Zer⸗ 
ſetzung begriffener Subſtanzen, ſondern kleine Organismen ſind, ge⸗ 
winnt durch die neueren exacten Unterſuchungen immermehr an 
Wahrſcheinlichkeit, da der Milzbrand eine örtliche Erſcheinung iſt. 

Die Annahme, daß ein ſtarker Waſſergehalt des Bodens die 
Entwickelung des Miasma aufhebe oder beſchränke, if eine irrthüm⸗ 
liche, denn gerade im Waſſer findet ſich das Miasma erfahrungs— 
mäßig öfters in großer Menge vor, fo daß nach der Aufnahme Heiz 
ner Quantitäten Waſſers bei den betreffenden Thieren der Milzbrand 
ausbricht und heftig verläuft. Es iſt oft beobachtet, daß der Milz: 
brand ausbrach, nachdem die Thiere in Milzbranddiſtrieten auf der 
Weide Waſſer, welches in Pfützen oder Gräben ſich angeſammelt 
Durch Beſeitigung der ſtehen— 


Unter einer Schafheerde brach der Milzbrand aus und 
hielt einige Tage an, nachdem dieſelbe aus einer Pfütze getränkt war, 
während unter den übrigen Heerden, auf derſelben Weide, kein Milz 


brand vorkam. Das Waſſer in Pfützen oder Gräben enthält um ſo 
mehr Miasma und iſt um fo gefährlicher, je mehr es durch zu: 


ſammengeſchwemmte, organiſche Subſtanzen oder durch die Excremente 
der Thiere verunreinigt iſt. Deshalb iſt Sammelwaſſer auf den 
Feldern und Wieſen gewöhnlich gefährlicher als das zu Tage getre— 
tene Grundwaſſer. Wald erzählt, daß Kühe, die auf einer Weide 
aus einem Brunnen, der bei einer Ueberſchwemmung gefüllt und 


dann zum Theil ausgetrocknet war, aber noch etwas fauliges Waſſer 
enthielt, getrunken hatten, zum größten Theil am Milzbrande ſtarben. 


In Gegenden, in denen ſich kein Milzbrand-Miasma findet, wird 


die Krankheit auch durch den Genuß von unreinem Waſſer nicht et: 
zeugt. 
fo ſchädlicher, je mehr Algen oder andere niedere Organismen darin 
vorkommen, weil dieſe meiſtens für ihre Entwickelung dieſelben äußeren 


In den Milzbrandbezirken iſt aber das unreine Waſſer um 


Bedingungen — organiſche Subſtanzen und Wärme — verlangen, 
wie das Milzbrand⸗Miasma, und letzteres um ſo reichlicher ſich ent: 
wickeln konnte, je günſtiger die Bedingungen für die Entwickelung der 
Die verſchiedenartigen Beimengungen dürfen nicht 


vorkommen. a ’ 

Mit Sicherheit iſt anzunehmen, daß das Miasma mit den fau: 
ligen Subſtanzen nicht identiſch iſt, ſondern als ein ſpeeifiſches Etwas, 
als ein Anderes, neben denſelben vorkommt, Auch muß nach den 
bereits angeführten Gründen die Annahme zurückgewieſen werden, 
daß das Miasma ſich in Folgen der Zerſetzungsproceſſe urſprünglich 
entwickele, alſo ein Product derſelben ſei. Möglicherweiſe iſt aber 
das Miasma ein Fäulnißerreger, d. h. die mitwirkende Urſache bei 
der Fäulniß, fo daß letztere um ſo ſchneller eintritt und um fo rapi⸗ 
der verläuft, je mehr Miasma im Erdboden oder überhaupt in 
organiſchen Subſtanzen vorkommt. Dafür ſpricht die ſchnelle Ent⸗ 
wickelung der Fäulniß bei Milzbrandeadavern. 

Unter einem Rindviehbeſtande trat der Milzbrand ſehr heftig auf, 
ſo daß in einigen Tagen von 40 Kühen 34 nebſt zwei Ziegenböcken 
hinweggerafft wurden, nachdem einige Tage lang Abfälle aus einer 
Stärkefabrik gefüttert waren; dies geſchah in einer Gegend, wo 
niemals Milzbrand aufgetreten war. Die Ochſen, welche von dieſem 
Futter nichts erhielten, blieben verſchont. Es konnle alſo der Aus⸗ 
bruch dieſer Krankheit mit voller Sicherheit auf die Verfütterung 
beſagter Abfälle zurückgeführt werden. Dieſe Maſſe hatte von vorn 
herein einen Fäulnißgeruch gezeigt und dieſer trat im Laufe der näch⸗ 
ſten Tage immer ſtaͤrker hervor. Es iſt daher anzunehmen, daß in 
der Maſſe aus vorhandenen Keimen ſich eine große Menge von 
Miasma entwickelt hatte und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Entwickelung des Miasma die Fäulniß beförderte. 

Von großer Wichtigkeit für die Praxis iſt die Beurtheilung der 
Verhältniſſe, unter welchen das Miasma aus dem Boden heraustritt. 
Unzweifelhaft iſt das Miasma flüchtig, d. h. es kann mit den Gaſen 
und Dünſten aus dem Boden entweichen und ſich in der Luft ver: 
breiten, und dann von den Thieren eingeathmet werden. Dafür 
ſpricht die Thatſache, daß bei Schafen haufig die Blutſeuche (Staupe), 
die bekanntlich eine Milzbrandform iſt, recht häufig auftritt, wenn 
dieſelben in Milzbrandbezirken auf erfahrungsmäßig gefährlichen Stellen 


in Hürden liegen, während ſie auf anderen, ungefährlichen Stellen 
weiden. . 
Die Verſetzung der Hürden auf andere Stellen oder die Einſtal 
lung der Schafe während der Nacht hat dann oft zur Folge, daß 
die Seuche ſofort erliſcht. In einem Falle ging in kurzer Zeit die 
Hälfte einer Schafheerde am Milzbrande zu Grunde, nachdem eine 
Wieſe abgetorft und der Raſen als Einſtreu verwendet war. 
Sobald die Schafe aus dem Stalle entfernt waren, hörten die 
Sterbefälle auf. 


Wahrſcheinlich war unter dem Einfluſſe der Wärme und der i 


Feuchtigkeit des Stalles eine lebhafte Entwickelung und Entweichung 
des Miadma eingetreten; denn die Wieſe war nicht etwa als ein 
befonderd gefährlicher Ort bekannt geweſen. (Schluß folgt.) 


Ueber die Bienenzucht. 


Die Bienenzucht wird in vielen Gegenden Deutſchlands, auch in 
Schleſien, nicht mit demjenigen Eifer betrieben, den ſie verdient, und 
obgleich dieſelbe leicht und von Jedermann zu erlernen iſt, wandern 
doch alljährlich viele Millionen in das Ausland, um nur den Bedarf 
an Honig und Wachs zu beſchaffen. Und dennoch iſt kein Geſchäft 
mit weniger Riſiko verbunden, keines belehrender, keines unterhal— 
tender als die Bienenzucht, die ſo wenig Arbeit und Zeit erfordert. 
Erwirbt man mit geringen Mitteln für den Anfang auch nur 
2 Schwärme, fo kann man es in einigen Jahren ſchon bis zu 
10 Stöcken bringen, alſo zu einem geſicherten Jahresertrage von 
30 — 40 Thlr., und hat man das kleine Anlage- Capital von 
10—15 Thlr. gemacht, fo erfordert die Bienenwirthſchaft faſt keine 
baaren Auslagen mehr. Es giebt Männer, die jährlich 300, 500 
bis 1000 Thlr. aus dem Ertrage der Bienen haben. Sie benöthigen 
dazu keine großen Landgüter, ſondern nur einen kleinen Garten, 


weil die Biene, das fleißigſte Thierchen der Welt, ſich ihren Vorrath, 


wenn nöthig, ſtundenweit herbeiholt. Außerdem hat die Erfahrung 
gelehrt, daß dort, wo viel Bienen gehalten werden, die Obſt- und 
Getreide-Ernten am reichlichſten ausfallen, weil die Bienen beim 
Sammeln des Blüthenſtaubes ſolchen von Pflanze zu Pflanze über⸗ 
tragen und durch dieſe Wechſelbefruchtung männlicher und weiblicher 
Blüthen ein kräftiges ausgebildetes Fruchtproduct erzielen. 

Die Bienenzucht gedeiht überall, wenn nicht außergewöhnliche 
Dürre oder anhaltender Regen während der Baum- und Blumen⸗ 
Blüthe eintritt; giebt es doch aller Orten Baumweide genug, ſeien 
es Obſtbäume, Weidenarten, Stachel- und Johannisbeer⸗Sträucher, 
Haſelnußſtauden, Fichtenwaldungen oder Heidekraut, Rapsfelder, 
Buchweizen, weißer Klee, Incarnatklee, Bohnen- und Wickenfelder 
oder Wieſen und dergl. 

Bienenwohnungen ſind leicht zu beſchaffen. Abgeſehen vom 
beweglichen Bau mit Rähmchen oder Stäbchen genügt nöthigenfalls 
eine kleine Holzkiſte, in welche man ein Flugloch macht. Aufſtellen 
kann man ſie in einem beſonderen Hauſe, unterm Hausdache, am 
Fenſter einer Kammer, wo immer, muß das Flugloch aber möͤglichſt 
gegen Morgen richten und die Bienen vor kalten Nordwinden und 
heißer Mittagsſonne ſchützen. 

Selbſtverſtändlich ſoll man die Stöcke nicht auf die bloße Erde 
ſtellen, da die Mäuſe, Ameiſen und andere ſchädliche Inſecten leicht 
in die Wohnungen gelangen könnten. 

Will man vielen Bienen, welche ſchwer beladen nach Hauſe kom— 
mend ermattet vor dem Flugloche zur Erde fallen, das Leben erhal— 
ten, fo ſtreue man auf dem Platze vor dem Flugloche einige Fuß, 
breit Sand. Zu einem Verſuche genügt alſo die Aufitellung eines 
oder zweier Schwärme in einfachſter Wohnung, Korb oder Kaſten, 
wer ſich aber den Weg zur künſtlichen Vermehrung durch ſogenannte 
Ableger, Königinzucht ꝛc. offen halten will, führe lieber ſogleich den 
Mobilſtock ein und wähle demnach diejenige Bienenrace zur Zucht, 
welche ſich durch ſtarke Vermehrung und Gutartigkeit bereits Ruf 
erworben hat und behauptet. 

Eine dieſer Bienenracen iſt entſchieden die Krainer: die Geneſis 
des „Handelsbienenſtandes zu Pöſendorf bei Laibach in 
Krain“, vorbereitet durch das Streben einzelner Bienenvereine, die 
Krainer Biene zu einem billigen Preiſe allen Bienenfreunden zu⸗ 
gänglich zu machen, beweiſt, daß wir uns um die Einführung dieſer 
Race immerhin einiges Verdienſt erworben haben. ö 

Aber auch bei dem durch die geringe Stechluſt der Krainer Biene 
ſo ſehr erleichterten Bienenzuchtbetriebe ſoll man nie die Hauptregeln 
außer Acht laſſen, die Bienen nicht zu oft zu beunruhigen, auf 
ſtarke Völker zu halten und ſie vor äußeren Gefahren zu ſchützen. 

Nie ſtelle man volksſchwache Schwärme auf, ſehe zu, ob im 
Herbſte alle Volker das nöthige Winterfutter eingetragen haben, 
verenge die Fluglöcher und verwahre ſie vor ſtarker Winterkälte durch 
eine Bretter: oder Strohwand, überhaupt aber ſetze man das Flug 
loch im Winter nicht ſtark den Sonnenſtrahlen aus. ‘ 
aber beſchneide man die Stöcke nicht zu ſehr, damit die Bienen in 
kalten Tagen nicht erſtarren und Noth leiden oder nur bedacht ſein 
müſſen, neue Waben zu bauen, während unterdeſſen die Königin 
nicht Platz hat, ihre Eier abzuſetzen. In der Regel währt das 
Leben der Biene nur einige Monate. Die überwinterten leben länger 
und halten ſchon im Februar oder März an einem der erſten war- 
men Tage ihren Reinigungsausflug. Den Willen hierzu verkündet 
ein ſtarkes Summen im Stocke, weshalb man dann die Fluglöcher 
vollſtändig öffnet. Auch reinigen die Bienen den Stock von Unrath 
und Leichen. Der Bienenfreund aber hilft den Thierchen bei dieſer 
Arbeit und nun beginnt auch für ihn die Erholung und Freude, in 
ſeinen Mußeſtunden die außerordentliche Kunſtfertigkeit, den Ordnungs⸗ 
ſinn und großen Fleiß bewundern zu können. 

Und hat ein ſolcher Verſuch den Bienenfreund zum Bienenzüchter 


gemacht, dann nehme er auch eine tüchtige Bienenzuchtlehre von 


Berlepſch, Huber oder Kleine zur Hand, um durch Mehrung ſeiner 
bienenwirthſchaftlichen Kenntniſſe auch die Ertragsfähigkeit ſeiner 
Völker zu heben, dann halte er die Landesbienen⸗Zeitung und trete 
einem Vereine bei. Vereinte Kräfte bringen Großes zu Stande. 

Die neuen zahlreichen Berichte aus allen Breite- und Längegraden 
Deutſchlands und Oeſterreichs über die Krainer Biene, deren Aecli⸗ 
matiſation überall mit dem beſten Erfolge gelungen, geben Zeugniß, 
wie gerade durch die Einführung und den Bezug der Krainer Biene 
aus einer Menge von Bienenfreunden enthuſtaſtiſche Bienenzüchter 
geworden, weil eben auch die geringe Stechluſt dieſer Race es möge 
lich macht, alle nur möglichen Operationen mit den Bienen vorzu⸗ 
nehmen, weil der Sammeltrieb, ſowie die Schwärmluſt bei dieſer 
Race am ſtärkſten iſt. 

Der Preis für einen ſtarken Schwarm im Monat Mai iſt, 
wenn man ſolchen ſchon im Winter vorher beſtellt, unter Franco: 
Zuſtellung circa 5 ¼ Thlr. Im Juni, Juli billiger. Eine Königin 
mit einigen Begleitbienen im April koſtet 3 Thlr. 15 Sgr. Wegen 
des Näheren giebt der Handelsbienenſtand zu Pöſendorf bei Laibach 
bereitwilligſt Beſcheid. Baron v. Rothſchütz. 


Im Frühjahre 
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Thierphyſiologie, Thierheilkunde, Zoologie. 
Nückblicke auf 1869. 
Von Thierarzt Haſelbach. 

Am Anfange des neuen Jahres erlaube man mir, einen Rück⸗ 
blick auf das in das Meer der Vergangenheit geſunkene alte Jahr 
zu thun. Wehmüthige Blicke folgen dem ſcheidenden Jahre und 
traurige Erinnerungen ſteigen vor den Augen ſo manchen Landwir⸗ 
thes auf, die an ſo manchen empfindlichen Verluſt erinnern. Man 
denke nur an den vergangenen Wollmarkt und die Viehſeuchen. 
Wahrlich, kein Jahr hat wohl fo viele Seuchen unter den Rinder⸗ 
heerden aufzuweiſen, als das Jahr 1869. 

Es begann in Schleſien mit der Lungenſeuche, die ſich auch wohl 
bald in dieſer Provinz das Bürgerrecht erworben haben wird; ihr 
folgte die Rinderpeſt in der Mark, bald darauf durchzog Maul: 
und Klauenſeuche faſt ganz Europa in der Richtung von Nordoſt 

N nach Südweſt. Zu guter Letzt erſchien die Rinderpeſt auch in einem 
Zipfel Oberſchleſiens, welche dahin von Rußland reſp. Polen in Folge 
g der Einſchleppung gelangt und auf jenfeitigem Gebiet leider noch jetzt im 
Fortſchreiten begriffen iſt. Die in Folge deſſen eingetretene und 
ſo ſehr gefürchtete, in dieſem Falle jedoch ſegenbringende Grenzſperre 
unterbindet die Handelsader eines großen Theiles von Oberſchleſien 
und iſt Urſache, daß die Fleiſchpreiſe ſich hier ſchon jetzt um ein 
\ Bedeutendes erhöht haben. Als hinterlaſſenes Erbtheil muß das 
neue Jahr noch den Solaninausſchlag vulgo Schlempemauke hin⸗ 
nehmen. Dieſes iſt um ſo auffälliger, da dieſe Krankheit, die ohnehin 
nicht ſo ungefährlich iſt, wie freilich ſo Manche glauben, die ſie aber 
in Wirklichkeit noch nicht geſehen haben, gewöhnlich erſt im Frühjahr 
aufzutreten pflegt, weil die Kartoffeln in ihrer Keimperiode das 
meiſte Solanin enthalten. N 
Was die Pferdekrankheiten anlangt, ſo traten im verfloſſenen 
Jahre eigentliche Epidemieen ſelten auf. Influenza, ein ſonſt in 
Schleſien fo häufig erſcheinender Gaſt, war ziemlich ſelten. Der 
Grund hiervon iſt wohl in den Witterungsverhältniſſen zu ſuchen; 
jedoch dürfte die Wahrſcheinlichkeit Platz greifen, daß, wenn der fo 
grelle Temperaturwechſel des Winters noch lange anhält, ſich dieſer 
Plagegeiſt in den Frühlingsmonaten gewiß einfinden wird. Dagegen 
f trat eine der ſeltenſten Pferdekrankheiten, der Fleckentyphus, in 
mehreren Orten auf und hatte in vielen Fällen einen tödlichen Aus⸗ 
gang. Der Grund für das Auftreten derſelben dürfte wohl in der 
anhaltenden Trockenheit zu ſuchen ſein. Aus eben denſelben Urſachen 
1 traten im Frühjahr und Sommer häufig dyphteritiſche Bräuneanfälle 
auf, die, wenn eine zweckmäßige und kunſtgerechte Hilfe zu ſpät 
nachgeſucht wurde, ſtets tödtlich verliefen, während dort, wo gleich 
beim Beginn der Krankheit fleißig Eisumſchläge applicirt wurden, 
faſt gar kein Todesfall ſich ereignete. Im Hochſommer traten hier 
und da auch Magen: und Darm⸗Catarrhe in Form von Kolik auf, 
die jedoch bei nur annähernd richtiger Behandlung leicht in Gene⸗ 
ſung übergingen. 
Geſtatten Sie mir bei dieſen Betrachtungen unſerer armen Nad)- 
barn in einem Theile Polens zu gedenken, die im verfloſſenen Jahre 
ſo herbe Verluſte an Pferden durch die unſelige Rotzkrankheit erlitten 
haben. Der Grund, warum dieſe Seuche ſo um ſich griff, liegt 
zunächſt in der Unkenntniß der Gefahr, ſodann am Mangel an 
tüchtigen Thierärzten jenſeit der Grenze. Dort treiben Pfuſcher der 
verwegenſten Art: alte Cavalleriſten, brotloſe Oeconomen, Kutſcher und 
weiß Gott aus ſonſt welchen Branchen ihr Unweſen. Sie curiren Rotz⸗ 
kranke darauf los, ohne dieſelben zu iſoliren und hoffen von den geſetzten 
Fontanellen und Haarſeilen, die bei keinem derartig Kranken fehlen 
dürfen, von Monat zu Monat Rettung, während welcher Zeit ſich 
das Contagium um fo ſicherer im ganzen Gehöft einniſtet und durch 
die fortwährende Communication unter den benachbarten Guts⸗ 
beſitzern von einem Gute auf das andere überführt wird. Dort 
gilt alles für Druſe, vom einfachſten Catarrh bis zum Rotz. Wie 
glücklich kann ſich unſer Pferdebeſitzer ſchätzen, da bei uns beim 
Ausbruch dieſer Seuche die Polizei ſofort eintritt und die ſtrengſten 
Maßregeln ergreift, um Andere vor Gefahr und Verluſt zu ſchützen. 
Was Schafkrankheiten anbelangt, fo konnten ſich die meiſten 
Heerdenbeſitzer Glück wünſchen, denn es trat in dem alten Jahre 
keine der gefahrbringenden, verheerenden Seuchen auf. Freilich haben 
einige unvorſichtige Schäfer ihren Heerden durch unvorſichtiges Hüten 
Verluſte zugefügt, aber dieſes kommt ja alljährlich vor. Sehr ver⸗ 
einzelt trat unter den Lämmerheerden der Bandwurm auf. Größere 
Verluſte verurſachte der Gehirnblaſenwurm, ſogenannte Dreher, und 
werden dieſelben wohl ſo lange zu beklagen ſein, ſo lange die 
Heerdenbeſitzer nicht Belehrung annehmen wollen und fortfahren, mit 
Hunden hüten zu laſſen. — Der Milzbrand in ſeinen verſchiedenen 
Formen hat ebenfalls nur ſehr vereinzelt ſeine verheerende Werkſtätte 
aufgeſchlagen. g 
Bei Schweinen trat letztere Krankheit nicht allzu bäufig auf, 
dagegen erlag dieſe Thiergattung um ſo öfter dem Magen- und 
Dickdarmkatarrh, welche Leiden häufig Grund zu Proceſſen gaben. — 
Die Klauenſeuche graſſirte ebenfalls unter den Schweinen, wenn auch 
nicht in ſehr hohem Grade und bösartigem Charakter; die Bräune 
und der Rothlauf forderten, wie ſaſt alle Jahre, auch im vergange— 
nen ihre Opfer, ohne jedoch als Seuche aufzutreten. > 
Beim Flügelvieh trat in den Sommermonaten ziemlich häufig 
der ſchnell verlaufende Milzbrand auf, jo daß die Zahl der gefalle: 
nen Opfer wohl erheblich zu nennen iſt, beſonders unterlagen Gaͤnſe, 
Enten und Puten. 1 f 
Wünſchen wir, daß unfere Viehbeſtände im neuen Jahre von 
Seuchen verſchont bleiben, damit die in unſerem Vaterlande im Auf: 
blühen begriffene Viehzucht nicht geſchwächt und gehemmt werde. — 
Schließlich kann ich nicht umhin, den Landwirthen beim Beginn des 
neuen Jahres zuzurufen: 
„Vertrauet der Thierheilkunde 
a Land wirthſchaft!“ 
— . — 
Provinzial-Berichte. | 
December. [Landwirthſchaftlicher Hilfsverein. 
r ngenbprii gungen ee wat Ted dus 
Genoſſenſchaftsweſen bereits —— hat die deonomiſche Section der 
naturſorſchenden Geſellſchaft die Errichtung einer Genoſſenſchaſt angebahnt, 
welche den Landwirthen den Ein⸗ und Verkauf landwirthſchaftlicher oder 


Betri Landwirthſchaft erforderlicher Producte und Fabrikate 
Fernitein l. Diele Geno 1 iſt unter der Firma: „ Ober⸗ 


als Hilfswiſſenſchaſt der 


lauſitzer landwirthſchaftliche Hilfsverein, eingetragene Genoſſenſchaft“ ins 


' getreten und hat in dem Kreisdeputirten Herrn v. Wolff⸗Lieb⸗ 

ö er Aitergutebefi 2 Me big in Krauſcha und Rittergutsbeſitzer v. 3a: 
ſtrow auf Nieder⸗Heidersdorf feinen Vorſtand gewählt. Außer dem bereits 
Erwähnten ſind auch ſonſtige Unternehmungen zur Förderung der Land⸗ 
wirthſchaft als Gegenitand des Unternehmens aufgeführt. 


Auswärtige Gerichte. 
Zeit. — Neu⸗ 


ui ‚Ben erlin, 1. Januar. [Zur Signatur der 
jahrswun ch. — Drei Ne 1 — Allgemeine 
Zucht- und Maſtviehausſtellung in Berlin. — Aus dem Club 
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der Landwirthe: Vortrag des Herrn Dr. Wittmack über die 
landw. Ausſtellungen v. J. — Commiſſion zur Beratbung 
eines Geſetzentwurfs, betr. die Schafpocken. — Zur Cultur 
der Luzerne.] 5 } 5 

Das Jahrhundert, in deſſen 8. Jahrzehnt wir treten, iſt, wie ein 
geiſtvoller Schriftſteller bemerkt, für uns eine Sphinx, deren Räthſel der 
Eine fo, der Andere anders löſt, über deren richtige Auflöſung jedoch erſt 
eine ſpätere Zeit entſcheiden wird. Daß dieſes Jahrhundert aber nicht zu 
denen gehört, in welchen die Entwickelung der Menſchheit zu ſchlummern 
ſcheint, ſondern daß es ein Jahrhundert des Fortſchrittes auf allen Gebie⸗ 
ten iſt, darin ſind die ſonſt widerſprechendſten Anſchauungen einig, nur 
daß die Einen dieſen Fortſchritt blos auf materiellem Gebiete anerkennen 
und auf dem geiſtigen nichts erblicken als einen Abfall von dem Idealen 
der vergangenen Zeit, während die Anderen die großartigſten Ummälzuns 

en der Gedankenwelt und eine neue Aera mit dem Beginne dieſes Jahr⸗ 
nder datiren. Die Letzteren haben unzweifelhaft Recht. Denn trotz 
alles materiellen Aufſchwunges, welcher at den verſchiedenartigſten Ge⸗ 
bieten menſchlicher Thätigkeit in oft überraſchender Weiſe ſtattgefunden 
hat und fortwährend ſtattfindet, iſt die geiſtige Bewegung, welche ge⸗ 
genwärtig durch die Welt geht und auf faſt allen Gebieten des Lebens 
gleichmäßig zum Ausdrucke gelangt, ſo gewaltig, daß man ihr unbedingt 
den Vorrang einräumen muß und die Hoffnung begen darf, daß ſie, dem 
Entwickelungsgange der Ideen folgend, nothwendiger Weiſe zu einem die 
Menſchheit befriedigenden Ziele führen wird. Denn es handelt ſich heut 
zu Tage, wie der „Oeſterr. Oekon.“ mit Recht bemerkt, nicht mehr um die 
theoretijche Negative, um das Leugnen alles Poſitiven, ſondern im Gegen⸗ 
theile um die Erfüllung praktiſcher Zielpunkte auf dem Grunde gegebener 
Verhältniſſe, im letzten Gliede auf dem Willen der Völker. Und dieſer 
Bewegung, dieſes Kampfes muß ſich vor Allem der Volkswirth, der 
Landwirth freuen, der ſich deſſen bewußt ſein muß, daß ſein und ſeines 
Volkes Wohlſein nicht anders begründet werden kann, als durch freie 
Entwickelung der geiſtigen Kräfte, daß Glück und Wohlſtand nur 
erblühen auf dem Boden der Freiheit! 

Zur Freiheit im Staate, im Leben, in Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft!“ möge deshalb jeder Landwirth, der es ehrlich mit ſeinem 
Stande, mit der Wahrnehmung und Vertretung ſeiner In⸗ 
tereſſen, der es gut mit ſeinem Volk und Vaterlande meint, auf ſeine 
Fahne ſchreiben und zwar auf dem ehrlichſten Wege der freieſten Ent⸗ 
wickelung und Entfeſſelung der geiſtigen Kräfte des geſamm⸗ 
ten Volkes, vor Allem des Ackerbau treibenden Standes. 

Dies mein Neujahrswunſch pro 1870, an den ich zum Heile, Glück und 
Segen der landwirthſchaftlichen Bevölkerung drei Neujahrsforderungen 
knüpfe, von denen ich wünſche, daß fie ein tauſendfaches Echo im deut: 
ſchen Vaterlande hervorruſen mögen: ‘ 225 5 

1) die freie Volksſchule, zur Heranbildung eines geiſtig freien, 
ſittlich ſtarken Geſchlechtes; 

2) gute landw. Fortbildungsſchulen I. und II. Ordnung durch 
das ganze Land, zur Heranbildung eines gediegenen landwirthſchaftlichen 
Miitelſtandes; Organiſator Director Dr. R. Weidenhammer zu Helm: 
ſtedt in Braunſchweig; g 2 ; . 

3) die Univerſität und nur die Univerſität, und nicht die Akade⸗ 
demien, für die höbere Berufsbildung des Landwirthes! } 

Nur durch ehrliche und unbedingte Erfüllung dieſer Forderungen ift 
die bei den Landwirthen hiſtoriſch eingewurzelte Theilnahmloſigkeit für ein 
gemeinſames Handeln und Arbeiten, in welcher O. Roux den Grund des 
immer fühlbarer werdenden, auf der Landwirthſchaft laſtenden Druckes 
erkennt, zu überwinden; nur durch ſie gelangen wir zu einem freien, ge⸗ 
danken muthigen, ſelbſtſtändigen landwirthſchaftlichen Staatsbürgerthume 
und durch daſſelbe zu einem freien Staate, mit freiem Leben, freier Kunſt 
und Wiſſenſchaft, freiem Handel und freien Gewerben, ſomit auch einer 
freien Landwirthſchaft! — 

Bei Gelegenheit des 3. Congreſſes norddeutſcher Landwirthe, welcher 
bekanntlich in den Tagen vom 14. bis 19. Februar d. J. in Berlin ab⸗ 
gehalten werden wird, ſoll auf dem neuen, vor dem Roſenthaler Thore, 
zwiſchen der Brunnen: und Ackerſtraße hierſelbſt belegenen Viebmarkte am 
20, 21. und 22. Februar eine allgemeine Zuchtvieh⸗Ausſtellung, 
und am 20. und 21. Februar eine Maſtviehausſtellung ſtattfinden. 
Das zu dieſem Behufe zuſammengetretene Ausſtellungs-Comité beſteht aus 
den Herren Reg.⸗Aſſeſſor a. D. Plewe, Vorſitzender, Rittergutsbeſitzer 
v. Bärenſprung, Rittergutsbeſitzer Dr. med. Ebers, Rittergutsbeſitzer 
Kiepert (Marienfelde), Wirkl. Geh. Kriegsrath Mentzel, Rittergutsbeſ. 
v. Nathuſius (Hundisburg), Director Noodt, Kaufmann Claus Olde 
(Hamburg), Rittergutsbeſ. v. Sänger (Grabowo), Geh. Regierungsrath 
v. Salviati, Geh. Regierungsrath Scabell, Prof. Dr. Thaer. 

Nach dem von demſelben ſoeben ausgegebenen Programme werden bei 


beiden Ausſtellungen die Erzeugniſſe aller Länder concurriren. Je nach den 


Leiſtungen werden Prämien in Höhe von 1016 Thlr. zur Vertbeilung 
gelangen. Die Anmeldung muß ſpäteſtens bis zum J. Februar 1870 zu 
Händen des Herrn Regierungs⸗Aſſeſſor a. D. Plewe, Unter den Linden 
Nr. 17 und 18 erfolgen. Die Anmelder bedienen ſich hierzu gedruckter 
Formulare, welche ihnen von dem Genannten zugeſtellt werden. Die 
Tbiere müſſen am 18. und 19. Februar mit Beigabe eines Geſundheits⸗ 
atteſtes auf dem neuen Berliner Viehmarkte eintreffen. Die Prüfung der 
ausgeſtellten Thiere durch die Preisrichter und die Zuerkennung der Preiſe 
geſchieht am 20. Februar. h 

Das Preisproaramm der Zuchtvichausſtellung enthält folgende fünf 
Abtheilungen: I) Pferde, a. Luxus, b. Arbeitspferde; 2) Rindvieh, u. Zucht⸗ 
vieh, h. Zugochſen; 3) Schweine; 4) Schafe; 5) Hunde. Das Preispro: 
gramm der Maſtviehausſtellung zerfällt in folgende Abtheilungen: 1) Rind⸗ 
vieh, 2) Schafe, 3) Schweine, 4) Kälber. 

Im Club der Landwirthe wurde am 15. December v. J. von Herrn 
Dr. Wittmad ein Vortrag über die landw. Ausſtellungen des verfloſſenen 
Jahres gehalten, in dem u. A. auch die Mängel des Ausſtellungs⸗ 
weſens, wie ſie ſich nach und nach herausgeſtellt haben, eingehend beleuchtet 
wurden. Dr. Wittmack tedelte vor Allem die immer mehr auftretende 
Reclame, deren ſich beſonders die Ausſteller bedienen; ferner die zuneh⸗ 
mende Erſchwerung der Ueberſicht durch Einſendung zu vieler, oft ganz 
überflüſſiger Gegenſtände, ſowie durchaus mangelhafter Thiere; ferner das 
Prüfungsweſen, das oft leichtfertig und einſeitig gehandhabt worden 
ſei; empfahl die Specialprüfungen und den Anſchluß einer großen, 
jährlich ſtattfindenden Ausſtellung, an die Wanderverſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe nach dem Vorgange Breslaus im vergangenen Jahre. 

Nach einer Mittheilung der „Poſt“ tagte Ende December v. J. hier⸗ 
ſelbſt eine Commiſſion, beſtehend aus den Geheimräthen v. Nathuſius 
und Maccard, ren Profeſſoren Leißring, Haubner, Fürſten berg, 
Hartwig und Gerlach, welcher die Aufgabe geworden, einen die Schaf: 
pocken betreffenden Geſetzentwurf für den Norddeutſchen Bund auszuar⸗ 
beiten. Bekanntlich hat man über dieſe Krankheit ſchon ſeit Jahren in 
den landwirthſchaftlichen Vereinen discutirt und die Maßregeln beſprochen, 
durch welche der Verbreitung der Seuche entgegenzuwirken und die Til⸗ 
gung derſelben herbeizuführen ſei, hat aber bis jetzt bei allen dieſen Dis⸗ 
cuſſionen noch kein Reſultat erzielt. 

n der letzten Generalverſammlung des landw. Central⸗Vereins für 
den Regierungsbezirk Potsdam wurden u. A. wertovolle Erfahrungen 
über Luzernecultur ausgetauſcht Obwohl es möglich ſei — wurde 
geſagt — Luzerne, namenklich Sandluzerne auf ganz armem Boden zu 
erzielen, wenn ihm die nöthigen Nahrungsſtoffe beigemiſcht werden“), wie 
dies Herrn Röder — Lichtenberg auf einer 5 Fuß tiefen Sandwehe, auf 
welcher derſelbe 3ſchürige Luzerne erbaue, gelungen, fo ſei doch nur ein 
mergeliger Untergrund eine ſichere Baſis für den Luzernebau. Iſt dann 
ſelbſt die Krume leicht, jo könne durch Rajolen und Mergeln, oder wie es 
in Bornſtädt geſchehe, durch wiederholt gebaute, gut gedüngte Hadjrüchte, 
auf welche gejauchte Gerſte folge, gute Luzerne erzielt werden. Ganz be: 
ſondere Sorafalt ſei auf Beſchaffung guter Saat zu verwenden. ; 

Auf kräftigem Boden feien derſelben einige Prunde rothen Klee's bei: 
zumiſchen, welcher während der ernen Jahre, in denen die Luzerne nur 
dünn vegetire, das Aufkommen der Gräſer verhindere. Ebenſo wichtig ſei 
die fernere Erhaltung der Koppel. Auf Mittel⸗ und ſchwererem Boden ſei 
ſie nach jedem Schnitte ſcharf zu eggen, wobei man der Beſorgniß, daß 


) Dieſe Cultur der Luzerne auf ans leichtem Sandboden iſt durchaus 
nichts Neues, aber nur auszuführen durch ſehr tiefe Cultur, viel 
Dünger und hauptſächlich durch ſtarke Mergelung, wo dem Boden 
der Kalkgehalt fehlt. Die Luzerne hält ſich dann ganz gut mehrere 
(6) Jabre lang, wenn fie immer gut geeggt und mit Compoſt, ſelbſt 
mit ſtrohigem Miſte überdüngt wird. Dergleichen größere Anlagen, 
(bis 400 Morgen) konnte man ſchon vor 30 Jahren in Pietzpuhl bei 
Burg finden und zwar bei jo ſchoͤnem Stande, daß es die Bewunde⸗ 
rung der Kenner erregte. : 

Aber die Luzerne gedeiht nie auf naſſen Böden und verträgt 
ſelbſt eine kurze Ueberſtauung nicht; auf drainirten Böden iſt übr:- 
gens zu fürchten, daß die Röhren durch die Wurzeln e werden. 

5 . e 
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man damit die Luzerne ſchädige, durchaus nicht Raum geben dürfe, denn 
ihre Wurzeln geben bis zu 15 Fuß tief und treiben neue Schößlinge. — 
Auf ſchwererem Boden könne man ſie auch 3—4 Tage nach dem jedesma⸗ 
ligen Schnitte beweiden, aber nur mit Schafen. In den Winter laſſe man 
fie mit hohem Wuchs kommen. — Eine Ueberdüngung mit Compoſt im 
Winter, ſowie eine Gipsüberſtreu im Frühjahre ſei ſehr zuträglich. Zur 
Ausfüllung der ſtets entſtehenden Lücken wurde Düngen und Umgraben 
derſelben und Anſaat neuer Luzerne mit Oberfrucht empfohlen. 


Aus Ungarn, 30. December. [Tropiſche Concurrenten des 
heimiſchen Ackerbaues.] Es läßt ſich nicht verkennen, daß von Jahr 
zu Jahr die transatlantiſchen Länder der warmen Zone durch ihre aus⸗ 
gedehnte Viebzucht, Woll⸗ und Fleiſchproduction mit immer ſteigender 
Progreſſion der heimiſchen Landwirthſchaft Concurrenz machen. Freilich 
ſteigt der Conſum Europa's, beſonders der fabrikreichen Weſtſtaaten, un⸗ 
aufhörlich, aber in den letzten Jahren war dies lange nicht genügend der 
Fall. um mit dem Import von dieſen Artikeln aus den fremden Welt⸗ 
theilen Schritt zu halten. Die Fortſchritte, welche in der Dampfſchifffabhrt 
und Segelſchifffahrt nach den oſtaſiatiſchen Gewäſſern gemacht ſind, die 
Anlage des Eiſenbahnnetzes in Oſtindien, die Handelsverträge mit China, 
Sn %c., die Ausbreitung der Herrſchaft der Engländer, Holländer und 
Franzoſen in jenen Regionen (wodurch z. B. neuerdings Saigoon zu einem 
bedeutenden Exporthafen gemacht wurde), die Herſtellung von Telegraphen⸗ 
verbindungen nach dem fernſten Oſten — Alles dies hat uns jene unge⸗ 
heuren, zum Theil von einer intelligenten Bevölkerung bewohnten Gebiete 
in dieſem Decennium viel näher gerückt und das Importgeſchäft von dort 
her auf eine noch vor wenigen Jahren nicht geahnte Höhe gehoben. Der 
Import Südaſiens wird durch die Eröffnung des Suezcanals, wenigſtens 
mit Südeuropa, noch intimer werden, und die Producte der ungeheuer 
ausgedehnten Ebenen Oſtindiens ꝛc. in noch ſtärkerem Maße auf den 
europäiſchen Märkten erſcheinen laſſen. Schon heute beträgt die Fracht 
von Java und Bombay ꝛc. nach England per Gentner nicht mehr, ja zum 
Theil nicht einmal ſo viel, als von Peſt nach England, obgleich die beiden 
Diſtanzen ſo ungeheuer verſchieden ſind. So ſehr wird die Verſendung 
durch den Waſſertransport begünſtigt. Bei der Production einer Waare 
in verſchiedenen Ländern iſt aber in erſter Reihe für die Rentabilität die 
Höhe ver Frachtſätze nach dem Conſumtionslande maßgebend. Die Fracht⸗ 
A gleicht in vielen Fällen den Unterſchied in den Productionskoſten 
aus. Ohne Frage beſitzt der ungariſche und deutſche landwirthſchaftliche 
Arbeiter eine bedeutend größere Leiſtungsfähigkeit als der Hindu oder ſelbſt 
der Chineſe, und jene ſubtropiſchen Regionen werden wegen der klimatiſchen 
Verhältniſſe niemals durch europäiſche Landarbeiter angebaut werden 
können; dagegen aber ſind auch die Bedürfniſſe des Hindu und Chineſen, 
im Verhältniß zu denen des europziſchen Arbeiters, äußerſt gering, und 
dieſer Unterſchied wird in Bezug auf den Nettowerth der Production durch 
die größere Arbeitskraft des letzteren durchaus nicht ausgeglichen. Iſt es 
doch eine bekannte Thatſache, daß, wenn die reichen Diamantengruben 
Indiens in England lägen, die Arbeitskoſten zur Gewinnung dieſer Edel⸗ 
ſteine ihren Marktwerth erheblich überſteigen würden, und man ſie daher 
dort ruhig im Schooße der Erde liegen laſſen müßte. So führt der Rhein 
nicht unbedeutend Goldſand mit ſich, aber nur in Jahren der Arbeits⸗ 
loſigkeit lohnt die Goldwäſcherei an ſeinen Ufern; in den letzten Jahren 
iſt ſie wegen des allgemein erhöhten Tagelohnes ganz aufgegeben. Die 
Hauptfactoren der Productionskoſten landwirtbſchaftlicher Erzeugniſſe find 
eben das in Geſtalt von Pacht oder Zinſen ſich repräſentirende Anlage⸗ 
capital in Grund und Voden und die Betriebskoſten, unter denen der 
Arbeitslohn die erſte Stelle einnimmt. Beide ſind in Indien eher nie⸗ 
driger als in Ungarn. Ebenſo wird der Transport nach den großen 
Märkten des Weſtens für beide Länder nahezu dieſelben Unkoſten verur⸗ 
ſachen, da die Seefracht von Oſtindien ſich niedriger ſtellt, als die Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Seefracht von Ungarn. Letzteres hat allerdings den Vortheil 
einer niedrigeren Aſſecuranzprämie, welche Differenz vielleicht A 1½ pCt. 
beträgt, was aber gegenüber Frachtſätzen, die 30 pCt. vom Urſprungs⸗ 
werth überſteigen, nicht von Bedeutung ſein kann. 

Zu den tropiſchen Producten, welche in eine directe und immer ſchär⸗ 
fere Concurrenz mit den ſogenannten Brotſtoffen treten, gehört in erſter 
Linie Reis. Schon ſeit einer Reihe von Jahren hat der Reis aufgehört, 
ein Luxusartikel zu ſein, und in faſt allen Ländern Europa's hat man in 
Folge davon den auf ihn beſtandenen Eingangszoll entweder ganz aufge⸗ 
hoben oder wenigſtens bedeutend ermäßigt. In England iſt die Einfuhr 
davon zollfrei; im Zollverein allmälig von 3 Thlr. auf 1 Thlr. per Ctr. 
herabgeſetzt, und in Oeſterreich-Ungarn bezahlt er nur die Hälfte der 
Steuer des Zollvereins. Theils in Folge dieſer Zollerleichterungen, theils 
aber auch in Folge der billigeren Reispreiſe bei böheren Preiſen der Brot⸗ 
ſtoffe hat denn auch fein Verbrauch beſonders in den Ländern, welche nicht 
Getreide genug für den eigenen Bedarf gewinnen, in den letzten 10 bis 
20 Jahren eine außerordentliche Ausdehnung erfahren. Der Import 
Englands von deſem Artikel beträgt ſchon über 10 pCt. ſeines Geſammt⸗ 
imports von Weizen und Weizenmehl. Dabei muß man noch berückſichtigen, 
daß ſehr bedeutende Quantitäten geringen fremden Weizens in England 
zu Futterzwecken verwendet werden, während der Neis allein zur menſch⸗ 
lichen Nahrung dient. England importirte von Reis (faſt ausſchließlich 
oſtindiſchen, denn Carolina bat fait ganz aufgebört, für den Export zu 
produciren) 1853 bis incl. 1860 durchſchnittlich jährlich 2,475,000 Etr. und 
1861 bis incl. 1868 durchſchnittlich jährlich 3,800,000 Ctr. Ein großer 
Theil des Imports wird freilich bei dem ſehr ſchwankenden Verbrauch, der 
ſich nach der Höhe der Getreidepreiſe richtet, wieder erportirt. Der Conſum 
betrug im Vereinigten Königreich pro Kopf der Bevölkerung im Jahre 
1868: 9,5 Pfd., 1867: 3,96 Pfd., 1866: 3,96 Pfd., 1865: 4,12 Pfd., 1864: 
3,91 Pfd. Hiernach hat England einen Zuwachs des Imports der letzten 
acht Jahre gegen die gleiche vorhergehende Periode von über 40 pCt. und 
beſonders in Zeiten der Theuerung wird er als Surrogat der Brotſtoffe 
dort in ausgedehntem Maße conſumirt. Die meiſten Staaten des Con⸗ 
tinents, aber vor Allem der Zollverein, haben eine noch weit regelmäßigere 
Zunahme des Reisconſums, obgleich ſie freilich nicht die Ausdehnung des 
engliſchen Verbrauchs erreicht. Im Jahre 1868 betrug die engliſche Reis⸗ 
zufuhr 3%, Millionen Ctr., fie übersteigt aljo in den erſten 10 Monaten 
d. J. bereits bei Weitem den durchſchnittlichen Weizenverſandt von Peſt 
und läßt ſich daher mit Beſtimmtheit annehmen, daß ohne die Concurrenz 
des oſtindiſchen Reis die Weizenpreiſe im v. J. noch auf eine weit höhere 
Stufe gekommen wären. Bei einem durchſchnittlichen Weizenconſum von 
6 Buſhel oder ca 360 Pfd. per Kopf der Bevölkerung repräſentirte Reis 
mit 9%, Pfd. bereits 2%, pCt. des Geſammtconſums Englands von Brot⸗ 
ftoffen. Im Zollverein vetrug der Reisconſum im vorigen Jahre bereits 
869,563 Ctr. gegen nur 85,000 Ctr. in 1842 und der Conſum hatte ſich 
per Kopf der Bevölkerung von 0,77 Bir. auf 2,28 Pfd. gehoben. 

Von der Reiszufuhr des Zollvereins kommt das Meiſte über Holland 
(welches jährlich über 409,000 Ctr. von Oſtindien importirt), Hamburg, 
Bremen und Stettin. In Hamburg hat das Reisgeſchäft einen ſolchen 
Umfang erreicht, daß das darin ſteckende Capital dem durch das Weizen⸗ 
geſchaft repräſentirten gleichkommt. Hamburg importixte 1866: 405,000 Ctr., 
1867: 420,00) Ctr. und 1868: 60,00 Ctr. Reis. Oeſterreich⸗Ungarn be⸗ 
darf nicht 150,000 Ctr. von dieſem Artikel und wird fein Conſum größten: 
theils von Italien gedeckt, wo Verona der Hauptmarkt dafür iſt. Wenn 
es nun ſchon für das Getreidegeſchäft Ungarns fo ziemlich von gleichem 
Effect ſein wird, ob dieſer Artitel dem ungariſchen Weizen und Mais auf 
den importirenden Ländern oder zu Haufe ſelbſt immer ſtärkere Concurrenz 
macht, ſo dürfte man ſich doch auf letzteren Fall gefaßt machen. Der Suez⸗ 
canal und die Vermehrung der Bahnverbindungen mit den Seeſtädten 
werden ohne Zweifel den öſterreichiſch⸗ungariſchen Reisconſum, welcher 
gegenwärtig kaum 0 pCt. der Ausdepnung des deutſchen Verbrauchs hat, 
bedeutend heben. In Oſtindien macht man zur Vergrößerung des Exports 
dieſer Waare in leßter Zeit beveutende Anſtrengungen. Insbeſondere wird 
fie bisher dadurch vertheuert, daß der im rohen Juſtande (Paddy), ſowie 
der ſchlecht gereinigt in Europa eingeführte Reis hier auf eigens dazu 
erbauten Mühlen geſchält reſp. polirt werden muß, wobei alſo ein bedeu⸗ 
tender Frachtverluſt für die nicht zu benützenden Hülſen ꝛc. ſtattfindet. 
Um dem abzuhelfen, hat man in dem großen Reishafen Akvab, welcher in 
1866 und 1807 reſp. 2,000 0 Ctr. und 2,265,000 Ctr. Reis exportirte, 
eine Mühle erbaut, die täglich 60007000 Ctr. ſchält und wird demnächſt 
dort noch zur Anlage eines zweiten derartigen Etabliſſements ſchreiten. 
Früher beſorgten die Eingebornen den Reinigungsproceß in ſehr unge⸗ 
wen Weiſe. Vergleicht man den Reisexport von Brtitiſch⸗Birman, 
welcher im letzten Jahre 6,520,000 Ctr. betrug, mit dem Weizenerport 
Oeſterrrich⸗Ungarns, jo ergiebt ſich, daß dieſer im Durchſchnitt der letzten 
3 Jahre kaum eine gleiche Ausdehnung hatte. Außer Birman find aber 
noch franzöſiſch Cochinchina (Saigoon) und Siam, Java, ſowie einige 
Theile Vorderindiens bedeutende Reisexportländer, welche zum Theil, wie 
z Cochinchina, in dieſer Branche nach Europa hin neu auftreten. 
Aus Bangkok (Siam) wurden 1867 2,400,000 Cir. exportirt; das Geſchäft 
iſt dort meiſt in deutſchen Händen. Deutſche haben dort große Dampf⸗ 
Reisſchälmühlen errichtet. Gedüngt werden die Reisfelder von den Ein⸗ 
Igebornen in Birman ꝛc. nicht und ſcheint es in der That, daß die Frucht 
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barkeit des Bodens trotzdem nicht abnimmt, weil die ungeheuren Regen: 
güſſe, welche 200 Zoll Waſſer per Jahr liefern (alſo beinahe 10 mal fo 
viel als auf dem europäiſchen Continent im Durchſchnitt fällt), von den 
Gebirgen genügend Schlamm herabſchwemmen, um damit für die dem 
Boden durch die Reisernten entzogenen Düngeſtoffe Crfab zu bieten. 
Uebrigens klagt man von dort über Mangel an Arbeitskräften und an 
ſorgſamer Ueberwachung der Cultur, z. B. in Bezug auf Auswahl guten 
Samens. Man habe, heißt es, in Arracow z. B. 40 Sorten Reis, welche 
alle, ob gut oder ſchlecht, in indolenter Weiſe nach altem Herkommen 
cultivirt würden. Es geht hieraus hervor, daß der Reisbau noch einer 
großen Vervollkommnung fähig iſt, welche er wahrſcheinlich bei den ver⸗ 
mehrten Verbindungen mit jenen Ländern und der geſteigerten Nachfrage 
nach dieſem Artikel in wenigen Jahren erreichen wird, um dann den euro⸗ 
päiſchen Nahrungsſtoffen in noch größerer Ausdehnung Concurrenz zu machen. 

Weiter klagen die indiſchen Exporteure über die Höhe der Ausfuhr⸗ 
zölle, welche in Birman 15 pCt. vom Werth betragen, wogegen die Fran⸗ 
zoſen in ihrer neuen Colonie Cochinchina, um den Engländern Concurrenz 
zu machen, die Ausfuhr zollfrei laſſen. 15 Folge davon iſt dieſe denn 
auch ſehr bedeutend geworden. Reis iſt alſo der wahre Paria unter den 
wichtigen Nahrungsmitteln in den ie der Steuerbehörden, indem er 
zweimal Zoll bezahlen muß, für die Aus⸗ und für die Einfuhr. Wenn 
trotz dieſer Doppelſteuer ſein Verbrauch in ſo raſchem Wachſen geweſen 
iſt, ſo kann man daraus leicht die gewaltige Zunahme deſſelben nach Be⸗ 
ſeitigung dieſer ſo ſehr hemmenden Finanzmaßregeln folgern. Eine bal⸗ 
dige Beſeitigung der Zölle, oder mindeſtens eine erhebliche Herabſetzung 
derſelben iſt aber umſomehr zu erwarten, als in Oſtindien die Erpork⸗ 
länder durch die Concurrenz dazu gezwungen werden und die europäiſchen 
Staaten bei den bisherigen Zollreductionen ſich finanziell ſehr wohl be⸗ 
funden haben, da der ſchnell geſtiegene Conſum den erwarteten Ausfall 
mehr als gedeckt hat. So erzielt z. B. der Zollverein gegenwärtig bei 
1 125 pr. Centner Zoll pr. Kopf der Bevölkerung eine höhere Einnahme 
als früher bei 3 Thlr. pr. Centner. 

Wird nun oſtindiſcher Reis bisher nur ſehr ſchwach in Ungarn con⸗ 
ſumirt, fo verbraucht hieſiges Land von einem anderen Stapelartikel Oſt⸗ 
indiens um ſo größere Quantitäten. Das iſt Jute. Der bei Weitem 
größte Theil der ungeheuren Menge von Säcken, welche der Getreidetrans⸗ 
port auf den Bahnen bedarf, beſteht aus dieſer oſtindiſchen Faſer und der 
Export von Jute nach Europa hat in noch viel größeren Proportionen 
zugenommen als der von Reis. Sie wird meiſt in engliſchen Fabriken 
zu Geweben verarbeitet und geht dann über Hamburg und noch mehr 
über Stettin nach Ungarn. England importirte im Jahre 1853 erſt 
275,578 Etr., 1858 bereits 738,085 Etr., 1863 1,223,033 Etr., im vorigen 
Jahre 1,805,000 Ctr. und in den erſten 10 Monaten dieſes Jahres allein 
1,928,364 Ctr. Man ſieht alſo, daß in 15 Jahren der Import um 700 pCt. 

ewachſen iſt. Er überſteigt bereits bedeutend die Geſammtzufuhr Eng- 
ands von Flachs und Hanf aller Art. Schon fühlt der Flachsmarkt die 
Concurrenz dieſes tropiſchen Gewächſes und bald werden ſich die Solpen 
noch empfindlicher für den Flachs⸗ und Hanfbau Europa's bemerklich 
machen; denn allen Berichten nach macht die Jutecultur in Oſtindien ſehr 
bedeutende Fortſchritte. Der Durchſchnittswerth dieſes Artikels iſt ca. 
12 Fl pr. Centner, ſo daß alſo die ca. 2 Millionen Centner des dies⸗ 
ah engliſchen Imports die Summe von 24 Millionen Fl. reprä⸗ 
entiren. 
Thätigkeit finden, wenn ſie ſich ſelbſt der Bearbeitung dieſer im Lande ſo 
ſtark zum Verbrauch kommenden Rohſtoffe unterzöge. England exportirte im 
15 Jahre 410,000 Ctr. und in den erſten 10 Monaten dieſes Jahres 
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42,018,986 Ellen Juteſackzeug im Werth von 625,299 Lſtrl. und 69,921 Ctr. 
Jutegarn im Werth von 108,547 Lſtrl. Der Totalwerth des erportirten 
abrikats aus dieſem Material wird alſo in dieſem Jahre in jenem Lande 
10 Mill. Fl. überjteigen, Jute iſt werthvoll genug, um den Weg durch 
den Suezcanal nehmen zu können, welcher in Folge der hohen Canalzölle 
wahrſcheinlich den minder hoch im Preiſe ſtehenden Artikeln, wie z. B. 
Reis, wenigſtens für die Nordeuropäer verſchloſſen bleiben wird. 

Damit iſt aber die Reihe der directen tropiſchen Concurrenten noch 
lange nicht beendet. Auch oſtindiſche Raps⸗ und Leinſamen erſcheinen 
troß der hohen Fracht immer in ungeheueren Quantitäten auf dem eng⸗ 
liſchen Markt, ſobald in dieſer Branche eine kleine Preisbeſſerung eintritt. 
Durchſchnittlich beträgt der engliſche Import von dieſen Oelſamen jährlich 
ca. 4—5 Millionen Ctr.; auch hat er ſich ſeit 10 Jahren bedeutend ger 
hoben. Die Concurrenz des oſtindiſchen Raps mit dem ungariſchen und 
deutſchen auf dem engliſchen Markt iſt um ſo bemerkenswerther, als in 
Bezug auf Qualität das Tropenproduct bedeutend hinter dem europäiſchen 
zurückſteht. Der Oelgehalt iſt um beinahe 50 pCt. geringer und das Oel 
iſt überdies von ſchlechterer Qualität. Trotzdem beträgt die Preisdifferenz 
nur ca. 0—15 pCt., weil die Oelkuchen ſchon ſeit langer Zeit mit 7 Lſtrl. 
per Ton ſo ſehr hoch im Preiſe ſtehen. Während der Reis hauptſächlich 
das Product Hinterindiens und des indiſchen Archipel iſt, kommen der 
Raps und der Leinſamen aus Vorderindien, ſie werden meiſt von Bombay 
und von Calcutta verſchifft. Der oſtindiſche Leinſamen ſteht höher im 
Preiſe als der ruſſiſche und deutſche Schlagleinſamen, und beide, Raps 
wie Leinſamen, haben durchſchnittlich einen um ca. 20 pCt. höheren Werth 
als Reis, jo daß auch dieſe Oelſaaten leicht bei einer nicht gerade unge⸗ 
wöhnlichen Preisconjunctur maſſenhaft durch die neue Straße nach Süd: 
europa geworfen werden können, um dem ungariſchen Oelfruchtbau damit 
in nächſter Nähe eine empfindliche Concurrenz zu bereiten. Dies wird 
um ſo eher der Fall ſein, als ihr Hauptverſandtplatz, Bombay, durch den 
Canal der nächſte indiſche Hafen für Europa geworden iſt. Außer Raps 
und Leinſamen wird auch noch Baumwollſamen ſeit einigen Jahren in 
immer größeren Quantitäten auf den engliſchen Markt gebracht; allein in 
den erſten 10 Monaten dieſes Jahres kamen davon 1,820,000 Ctt. Freilich 
ſind Oel und Kuchen von dieſen Samen um ca. 15 pCt. weniger werth, 
als Rüböl und Rapsekuchen, aber bel dem niedrigen Preiſe des Baum⸗ 
wollſamens in den Urſprungsländern finden die Erzeugniſſe in Europa 
immer mehr Verwendung und machen dem europäiſchen Oelſamen durch 
den Maſſenimport ſchon merkliche Concurrenz. Der Werth des engliſchen 
Imports von den hier aufgeführten landwirthſchaftlichen Producten der 
heißen Zone (Reis, Jute, Raps, Leinſamen und Baumwollenſamen) beträgt 
bereits jährlich über 9 Millionen Sterl., iſt alſo bedeutend höher, als der 
Geſammtwerth des Exports öſterreich-ungariſcher Feld- und Gartenfrüchte. 
Es iſt dabei die Zufuhr jener Producte permanent im Steigen, während 
der öſterreich-ungariſche Getreideexport bekanntlich großen Schwankungen 
unterliegt. Der Suezcanal wird gewiß dieſer indiſchen Concurrenz noch 
mehr die Wege ebnen. U. A. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Januar. 

Die Witterung im December war nur zu Anfang und zu Ende 
des Monats winterlich, ſonſt mehr frühjahrsartig. Nach den vielen 
und ſtarken Regengüſſen Ende November brachte der 1. December 
Ueberſchwemmung, die jedoch keinerlei Schaden anrichtete. An dem: 
ſelben Tage fiel Schnee. Der 2. war von Froſt begleitet und in 
der Nacht vom 2. zum 3., ſowie vom 3. zum 4. December war 
der Schneefall beſonders ſtark, ſo daß ſchöne Schlittenbahn hergeſtellt 
war. Dieſelbe hörte aber ſchon am 5., wo ſich Thauwetter ein: 
ſtellte, wieder auf. Daſſelbe fand auch noch am 6. ſtatt. Der 7. 
brachte bei hellem Himmel Froſt, der 8. bei + SON, Nebel. Der 
9., 10. und 11. waren bei 3 R. ſonnig. Bis hierher wurde 
von den Bierbrauern emſig Eis eingefahren, das eine Stärke von 
3—4 Zoll erreicht hatte. Der 12. war bei Südweſtwind trübe 
und kalt, der 13. ſonnig und warm, in der Nacht Froſt. Vom 
14. bis 16. herrſchte wieder Thauwetter, das in der Nacht zum 
16. von Sturm begleitet war. Derſelbe nahm am 17. einen orkan⸗ 
artigen Charakter an, ſo zwar, daß an Gebäuden, Bäumen ꝛc. vieler 
und großer Schaden angerichtet wurde. Der 18. brachte bei + 5% R. 
Regen; am 19. zeigte der Thermometer bei fortgeſetztem Regenfall 
ſogar + 109 R., und der 20. und 21. waren wahre Frühlingstage. 
Dem Nachtfroſt am 21. folgte am 22. ſehr kalter Wind, welcher 
am 28. Nebel herbeiführte. Am heiligen Abend fielen ſparſame 
Schneeflocken; am 25. begann der Schneefall ſtärker zu werden; es 
fror auch; am 26. und 27. hielt der Schneefall noch immer an; 
am 23. ſchneite es den ganzen Tag und die ganze Nacht ſehr ſtark, 
fo daß die ſchönſte Schlittenbahn hergeſtellt war; der 29. brachte 
hellen Himmel bei gelindem Froſt, welche Witterung auch noch am 
30. und 31. andauerte. 


Gewiß würde die heimiſche Induſtrie ein lohnendes Feld der 


tr. Jute, außerdem aber in den erſten 10 Monaten d. J. bereits 
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Der Stand der Saaten war vor der Einwinterung ein ausge 
zeichneter; jetzt, wo ſie unter einer ſchützenden Schneedecke begraben 
liegen, werden ſie ſich um ſo beſſer conſerviren. Daß auch ander⸗ 
wärts der Saatenſtand zu den beſten Hoffnungen berechtigt, erhellt 
aus der großen Flauheit auf den Getreidemärkten und dem niedrigen 
Stande der Getreidepreiſe. Dieſelben ſind ſo geſunken, daß ſie dem 
Landwirth kaum noch eine Rente gewähren. Leider wird dieſer nie— 
drige Stand der Getreidepreiſe kein vorübergehender ſein, ſondern 
er wird ſich für alle Zukunft ſo ſtellen, da die auswärtige Concurrenz 
immer größer und drückender werden wird. Insbeſondere gilt dieſes 
von Amerika, deſſen Ernten ſich von Jahr zu Jahr ſteigern und das 
ſeinen Ueberfluß, um denſelben zu verwerthen, nach Europa verſchiffen 
muß. Es iſt deshalb den deutſchen Landwirthen wiederholt anzu: 
rathen, den Getreidebau ſo viel als möglich einzuſchränken und den 
Futterbau ausgedehnter zu betreiben, um die Grundlage zu einer 
verſtärkten Rindvieh- und Schweinezucht zu gewinnen. Daneben ſoll 
man ſich des Anbaus einträglicher Handelsgewächſe befleißigen, den 
Gemüſebau auf das Ackerland übertragen und die Obſtbaumzucht 
einführen reſp. erweitern, denn Gemüſe- und Obſtbau find ſehr ein- 
trägliche Erwerbzweige, und ein erweiterter Obſtbau iſt insbeſondere 
auch aus dem Grunde angezeigt, weil Deutſchland ſeinen Bedarf an 
Obſt noch bei Weitem nicht erzeugt, ſondern hinſichtlich der Deckung 
des Bedarfs daran ſehr weſentlich auf das Ausland angewieſen iſt. 

Unter den Gemüſearten, welche aus Schleſien nach Sachſen, 
namentlich auf den Dresdner Markt, kommen, zeichnet ſich beſonders 
der Sellerie aus Liegnitz durch feine Größe, Zartheit und Schmad: 
haftigkeit aus. i 

Das Inſtitut der Fortbildungsſchulen faßt auch bei uns immer 
feſteren Fuß, da das Bedürfniß nach Fortbildung und das Beſtreben, 
dieſem Bedürfniß durch Gründung von Schulen zu genügen, in den 
landwirthſchaftlichen Kreiſen immer reger und allgemeiner wird. Allein 
in dem Kreisdirectionsbezirk Dresden beſtehen gegenwärtig 22 ſolcher 
Schulen, welche in verhältnißmäßig kurzer Zeit ins Leben gerufen 
worden find. Nächſtdem werden jetzt auch von dem Grafen Lippe: 
Weißenfeld allwöchentlich einmal der Garniſon in Dresden land- 
wirthſchaftliche Vorträge gehalten, die ſehr zahlreich beſucht ſind. 

Der landwirthſchaftliche Kreisverein im Erzgebirge hat die Frage 
angeregt, ob es rathſam ſei, eine Mobiliar-Feuerverſtcherung für die 
ſächſiſchen Landwirthe, auf Gegenſeitigkeit gegründet, ins Leben zu 
rufen, und zwar auf Grund der vielen Klagen, welche über will: 
kürliche Zurückweiſung, hohe Prämienſätze und unbedeutende Entſchä⸗ 
digungen von Seiten coneeſſtonirter Verſicherungsgeſellſchaften laut 
geworden find. Bei der Diseuſſion der Angelegenheit wurde auf die 
Vortheile hingewieſen, welche eine ſolche allgemeine Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft der Landwirthe haben würde, aber auch die Schwierigkeit 
der Gründung einer derartigen Anſtalt nicht verſchwiegen, zumal bei 
dem Mangel einer genügenden Statiſtik des Mobiliar-Feuerverſiche⸗ 
rungsweſens, welches zuverläſſige Berechnungen unthunlich mache. 
Deshalb wurde die Angelegenheit zwar nicht aufgegeben, aber bis 
zur Erlangung weiterer Information vertagt. 

Die Frage der Reviſton der Geſetzgebung über die directen Steuern 
beſchäftigt gegenwärtig unſere Landwirthe und landwirthſchaftlichen 
Vereine in hohem Grade. Da dieſe Angelegenheit von hohem Sn: 
tereſſe auch für außerſächſiſche Landwirthe iſt (denn wohl überall ſind 
die Landwirthe höher beſteuert als Kaufleute, Fabrikanten und Hand⸗ 
werker), ſo gehen wir ausführlicher auf dieſelbe ein, und zwar geben 
uns dazu Veranlaſſung die betreffenden Verhandlungen in dem Aus⸗ 
ſchuſſe des Dresdner landwirthſchaftlichen Kreisvereins. Wir haben 


ſchon früher berichtet, daß unſere Staatsregierung nach der bis jetzt 


von ihr gewonnenen Anſicht bei ihren künftigen Vorſchlägen zu einer 
Reform der directen Beſteuerung unter Beibehaltung der Grundſteuer 
auszugeben gedenkt. Dieſe Anſicht entſpricht aber nicht den gerechten 
Forderungen der Grundbeſitzer. Schon der Landesculturrath hat es 
früber ausgeſprochen und die Dresdner Handelskammer ſich damit 


einverſtanden erklärt, daß nur das wirkliche Einkommen der Steuer| - 


unterworfen werden könne und daß vor Normirung des wirklichen 
Einkommens die ſämmtlichen Paſſivzinſen zu kürzen ſeien; die Grunde 
ſteuer ſei eine Reallaſt, keine dem Staate gebührende Rente, ſondern 
eine aus dem Reinertrage reſultirende Steuer. Die Verfaſſung ver⸗ 
lange eine gleichmäßige Vertheilung der Steuerlaſt, nicht aber eine 
höhere Heranziehung des Grund- und Gebäudebeſitzes; die von jedem 
einzelnen ſteuerpflichtigen Grundbeſitzer zu entrichtende Steuerquote 
ſei durch Selbſtabſchätzung unter Controle einer Steuercommiſſton zu 
normiren; eine ſchematiſche Abſchätzung der Grundbeſtitzer falle mithin 
für die Zukunft weg; dieſe Selbſtabſchätzung ſolle alle 6 Jahre einer 
Generalreviſion unterliegen. 

Der Dresdner landwirthſchaftliche Kreisverein iſt von der Richtig⸗ 
keit der in Vorſtehendem entwickelten Anſchauungen völlig durch— 
drungen und hat in Folge deſſen an die Ständeverſammlung eine 
Petition des Inhalts gerichtet, dieſelbe wolle dieſe Anſchauungen bei 
Erwägung der in die landwirthſchaftlichen wie gewerblichen Verhält— 
niſſe des Landes ſo tief einſchneidenden Frage zu der ihrigen machen. 

Wir beben aus der fraglichen Petition noch Folgendes hervor: 

Die Landwirthe Sachſens ſeien von der Ueberzeugung durch— 
drungen, daß fie nur Gerechtes fordern, indem fie künftig nicht mehr 
— wie auch die Staatsregierung ſelbſt ausgeſprochen — als durch⸗ 
ſchnittlichen Procentiteuerfag 5 pCt. zahlen wollen, während die 
Gewerbe- und Perſonalſteuerpflichtigen nur 12 pt. entrichten. 
Die Landwirthe Sachſens ſeien von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß es der Verfaſſung, welche unzweifelhaft eine gleichmäßige Ver⸗ 
theilung der Steuerlaſt verlange, ſchnurſtracks entgegenlaufe, wenn die 
Staatsregierung verlange, daß die eine Klaſſe von Staatsbürgern, 
welche 36 Millionen Thaler Einkommen haben, 11,900,000 Thlr. 
Steuern zahlen ſolle, während eine andere Klaſſe von Staatsbürgern, 
welche 118 Millionen Thaler einnehmen, nur 1,652,000 Thlr. ſteuere. 

Noch greller träten die Diſſonanzen hervor, wenn man auf beiden 
Seiten, auf Seiten der Grundbeſitzer ſowie auf Seiten der Induſtrie, 
die Paflivzinfen kürze und den dann verbleibenden reinen Gewinn 
mit den zu zahlenden Steuerſummen vergleiche. Es ſtelle ſich dann 
heraus, daß die Grundeigenthümer bei einem verbleibenden Rein⸗ 
gewinn von 22,320,000 Thlr. 1,900,000 Thlr. Steuer zahlen, 
während die Induſtrie bei einem verbleibenden Reingewinne von 
106,000, Thlr. nur 1,652,000 Thlr. Steuern an die Staats: 
kaſſe abführe; mithin ſolle der Landwirth von ſeinem Erworbenen 
über 8 ½ pCt. Steuer zahlen, der Induſtrielle nur 1,4 pCt. 

Von der Staatsregierung ſei darauf hingewieſen worden, daß 
der Grundbeſitzer ſeither, ohne Berüchſichtigung der Paſſtozinſen, von 
feinem Einkommen 5 ½ pCt. Steuer entrichtet habe, der Induſtrielle 
dagegen nur 12, pCt.; würde hier wie dort das reine Einkommen 
der Normirung der Steuer zu Grunde gelegt, ſo daß von jenem 
wie von dieſem 2 ¾ pCt. zu entrichten wären, fo würde für den 
Grundbeſitzer eine Ermäßigung von ſolchem Belange eintreten, daß 
dazu ein berechtigter Anſpruch gewiß nicht aufzufinden ſei. 

Die Petition meint nun aber, daß „die Berechtigung dieſer An⸗ 
ſprüche“ von Seiten der Grundbeſitzer nahe genug liege; ſie liege in 
dem Fundamente des geſammten Stiratögekäudes, fie liege in der 


Verfaſſung, welche eine gleichmäßige Vertheilung der Steuerlaſt ver⸗ 

nge, und zu wünſchen, daß dieſes in Erfüllung gehe, daß dasjenige 
von der Staatsregierung erfüllt werde, was die Verfaſſung ihren 
Bürgern verheiße, ſei ein Anſpruch, deſſen Berechtigung wohl auf⸗ 
zufinden ſei. 

Wie es aber mit den Forderungen der Verfaſſung in Einklang 
zu bringen ſein dürfte, dem Grundbeſitz neben und außer ſeiner 
Grundſteuer noch eine Einkommen- und Perſonalſteuer aufzubürden, 
wie von Seiten der Staatsregierung in Ausſicht geſtellt worden fei, 
mochte allerdings ſchwer aufzufinden ſein. 

Die Grundſteuer ſei eine Steuer vom reinen Einkommen; mit 
welchem Scheine von Recht wolle man es daher rechtfertigen, wenn 
dieſes reine Einkommen durch eine zweite Einkommenſteuer belaflet werde? 

Die den Landwirthen verheißene Ermäßigung der Grundfleuer, 
die auch nicht erhöht werden ſoll, wenn ſelbſt der Staat die Steuer: 
kraft des Volks zeitweilig ſtärker in Anſpruch nehmen muß, ſei kein 
Remedium, welches die Wunden heilen könnte, die der Landwirthſchaft 
geſchlagen werden würden, wenn die Grundſteuer nicht als Einkommen⸗ 
ſteuer betrachtet werden ſolle. 

Das Einkommen ſei die allein gerechtfertigte Grundlage der zu 
entrichtenden directen Steuer; der Thaler, welchen der Landwirth 
erworben, ſei ihm ferner ſo viel werth, wie dem Induſtriellen der 
Thaler, den er einnehme; mit welchem Rechte wolle man dieſen 
Thaler mit 1,4, jenen aber mit 8,5 pCt. Steuer belaſten? 

Der Gründer des Amtsblattes der landwirthſchaftlichen Vereine 
des Königreichs Sachſen, Geh. Regierungsrath Dr. Reuning, legt 
die Redaction deſſelben, nachdem er ſie 17 Jahre lang geführt hat, 
mit Anfang dieſes Jahres nieder und an ſeine Stelle treten die 
beiden Secretäre des Dresdner und Erzgebirgiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Kreisvereins. Für ein monatlich nur ein Mal in der Stärke 


eines Bogens erſcheinendes Blatt find zwei Redacteure in der That | 


ſehr viel. 

Die Frequenz des neu errichteten landwirthſchaftlichen Inſtituts 
der Univerfität Leipzig iſt in dem gegenwärtigen Winterſemeſter ſehr 
geſtiegen. Es ſtudiren 64 Landwirthe, darunter viele Ausländer. 
Bemerkenswerth iſt es, daß das fragliche landwirthſchaftliche Inſtitut 
zwar ein ziemlich reichhaltiges Journaliſtikum beſitzt, daß ihm aber 
von Seiten des Cultusminiſteriums auch nicht ein Groſchen für eine 
landwirthſchaftliche Bibliothek zugebilligt worden iſt. Der etwaige 
Einwand, daß das landwirthſchaftliche Inſtitut auf das Innigſte mit 
der Univerfität verbunden ſei und daß es daher den Landwirthſchaft 
Studirenden freiſtehe, die Univerſttätsbibliothek zu benutzen, iſt inſofern 
nicht ſtichhaltig, als gedachte Bibliothek etwa nur die in Sachſen er⸗ 
ſcheinenden landwirthſchaftlichen Bücher beſitzt, die als Zwangsexem⸗ 
plare von den Verlegern abgeliefert werden müſſen. Wenn man 
nun berückſichtigt, daß unter den Lehrhilfsmitteln eine Bibliothek nicht 
den niedrigſten Rang einnimmt, daß ſie vielmehr geradezu unentbehr⸗ 
lich iſt, und wenn man ferner berückſichtigt, daß kaum einer von den 
Landwirthſchaft Studirenden finanziell ſo geſtellt iſt, aus eigenen Mit⸗ 
teln auch nur die hervorragendſten landwirthſchaftlichen Schriften an⸗ 
zuſchaffen, ſo muß das Fehlen einer landwirthſchaftlichen Bibliothek 
bei dem landwirthſchaftlichen Inſtitut in Leipzig als ein ſehr großer 


Mangel beklagt werden, den zu beſeitigen man ſich eiligſt angelegen 


ſein laſſen ſollte. —e. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Briefkaſten der Redaction. a 
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Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über⸗ 5 5 


ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 


Wochen Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 


anuar 10.: Feſtenberg, Creutzburg, Oppeln 
Rybnik, Grünberg. > II.: Goldberg. — 12.2 Borislawitz, Pleß. — 
Falkenberg. { 


In Poſen: Januar 11.: Mixſtadt, Schroda. — 12.: Jarotſchin. 


In Schleſien: 


Dieſer Nummer liegt das alphabetiſche Sa : 


regiſter zum Jahrgang 1869 d eſer Zeitung 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. er 


‚Butt 


1. 


W 105 85 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro öſpaltige Petitzeile. 


Nr. 1. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


6. Januar 1870. 


Frequenz der laudwirthſchaftlichen Academien in Preußen 
im Winter⸗Semeſter 1869/70. 


Die Zahl der Studirenden betrug: auf der Staats⸗ und landwirth⸗ 
en Academie zu Eldena 38, auf der landwirthſchaftlichen Academie 
roskau 117, auf der landwirthſchaftlichen Academie zu Poppels⸗ 
dorf 74 und auf dem landwirthſchaftlichen Lehe⸗Inſtitut zu Berlin 58, 
alſo im Ganzen 287. Es ſind hiervon 195 aus Preußen, 25 aus dem 
übrigen Deutſchland und 67 aus dem Ausland; von dieſen letzteren ge⸗ 
hören 46 Rußland, 15 Oeſterreich und Ungarn, Einer ſogar Venezuela an. 


Umgeſtaltung der Ernte⸗ Tabellen. 

Die Ernte⸗Tabellen, wie ſie nach dem bisherigen Gebrauch von den 
landwirthſchaftlichen Vereinen an das landwirthſchaftliche Miniſterium ein ⸗ 
geſandt werden, beziehen ſich nur auf das Ernte⸗Ertragsverhältniß. Da 
es aber von Wichtigkeit erſcheint, andere ſtatiſtiſche Fragen, wie die Menge 
der gewonnenen Früchte und Anderes, beantworten zu laſſen, ſo iſt eine 
Umgeſtaltung des Schemas für die Ernte⸗Tabellen in Ausſicht genommen, 
welches auf die anderen ſtatiſtiſchen Verzeichnungen Rückſicht nehmen ſoll. 
... VVP————P—T—TFV—FVPFF—F—F—T—T—ZTꝓ—ꝓFFFF—F—F—T—T—————————————— 


da Käufer aus der Rheinprovinz Einkäufe ſchloſſen und auch etwas Nach⸗ 
frage für den Export ſich zeigte; feinſte Qualitäten wurden ſchnell zu an⸗ 
gemeſſenen Preiſen verkauft und wurde der Markt von der Waare ge⸗ 
räumt; 1. Qualität wurde mit 17—18 Thlr. und darüber, 2. mit 14—15 Thlr. 
und 3. mit 10—12 Thlr. pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 

3381 Stück Schweine. Es zeigte ſich auch das Geſchäft reger, als 
vorwöchentlich, da mehr Conſum ſtattgefunden und deshalb Bedarf einge⸗ 
treten war; Beſtände blieben nicht am Markt; Primawaare erreichte den 
Preis von 18 Thlr. und darüber pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

2707 Stück Schafvieh deckten mehr als ausreichend den Bedarf; 
gute Hammel waren gefragt, leichte Waare ſchwer verkäuflich; der vor⸗ 
wöchentliche Preis blieb unverändert, für 45 Pfund Fleiſchgewicht Prima⸗ 


Waare 2 Thlr. 
667 Stück Kälber hatten die letzten angemeſſenen Preiſe. 


Ankündigung einer für die Landwirthe wichtigen Schrift. 
Im Verlage der E. Trewendt ſchen Buchhandlung erſcheint binnen 
14 Tagen ein kleines Buch, welches wir der Aufmerkſamkeit des land⸗ 


kleineren Landgüter der Provinz Schleſien — mit Gegenüberſtel⸗ 
lungen des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Reinertrage der nach 
dem Geſetz vom 21. Mai 1861 erfolgten Steuer⸗Veran anne u 
Verfaſſer iſt der Landesälteſte a. D., Ritter ꝛc. Herr C. M. Wittich, 
welcher daſſelbe zum Beſten der Landesſtiftung „Nationaldank“ herausgiebt. 
Der Zweck des Büchelchens geht dahin, durch einfache 3 nach 
den beigefügten Tabellen es Jedem möglich u machen, ohne weitläufige 
eigene Bonitirung den wirthſchaftlichen Werth ſeiner Scholle zu I: 
den, während die Steuer⸗Einſchätzungs⸗Erträge nach dem Geſetz vom 21ſten 
Mai 1861, welche jest gewöhnlich bei officiellen und amtlichen Verhand⸗ 
lungen — reſp. bei Subhaſtationen von Grundſtücken u. ſ. w. — zur 
Richtſchnur dienen und den Credit⸗Werth feſtſtellen. . 2 
Daß diefe Credit: Merthe nicht immer mit dem wirthſchaftlichen 
Werthe . iſt eine längſt gemachte Erfahrung. Auf durch⸗ 
aus praktiſchem Wege hat der Herr Verfaſſer dieſe Widerſprüche zu löſen 
geſucht und wir glauben, daß ihm dies gut gelungen ſei. 
Empfohlen wird das Werkchen noch beſonders durch den Landrath 
Herrn v. Saldern zu Lauban im Intereſſe des Kreis⸗Commiſſariats⸗ 
Fonds des Nationaldanks, welchem der Ertrag zufließen wird. D. R. 


Berlin, 3. Januar. Dar An Schlachtvieh waren auf 
hieſigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 
978 Stück Hornvieh. Der Markt verlief lebhafter, als vor 8 Tagen, 
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Pitſchen. 


Das Feſt wird am 18. Mai 1870 in 
allein eine ee . und Prämii⸗ 
auch aller anderweitigen Erzeugniſſe der 


tencultur, der landwirthſchaftlichen 


ſchaftlichen Geräthe, 
von Vieh und anderwei⸗ 
lichen Gegenſtänden in 


Die Concurrenz iſt frei und werden die Herren Landwirt 


für das Thierſchaufeſt 


landwirthſchaftlichen Verein 


wirthſchaftlichen Publikums mit vollem Recht len kö ö 
Daſſelbe führt den Titel: ee 
„Grundſätze zur Werthſchätzung des der landwirthſchaftlichen Be⸗ 
nutzung unterworfenen Grund und Bodens der größeren und 


Pitſchen abgehalten und ſchließt nicht 
rung aller Viehgattungen, ſondern 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft, der Gar⸗ 


Nebengewerbe und landwirth⸗ 
ſowie eine Verlooſung 
den landwirthſchaft⸗ 
ich. 


erſucht, ſich recht zahlreich an der Ausſtellung zu betheiligen. 


Die auszuſtellenden Thiere müſſen behufs ordnungsmäßiger Einrichtung bis ſpäteſtens zum 1. Mai 1870 bei dem Bürger⸗ 


meiſter Herrn Griemberg angemeldet werden. 
Die Nummer des angewieſenen 
. Thiere dürfen nicht ausgeſtellt werden. 


Der Auftrieb der auszuſtellenden Thiere muß um 8 Uhr Früh beendet ſein. 


Standes iſt beim Eintritt in den Ausſtellungsplatz in Empfang zu nehmen. 


Von 8 bis 9 Uhr findet die Auswahl der zu prämiirenden und anzukaufenden Thiere ſtatt. 
Jeder Verkäufer iſt verpflichtet, die don ihm an die Commiſſion verkauften Thiere bis zur Uebernahme durch dieſelbe für 


eigene Rechnung N i { 
Die Berichtigung des Kauſpreiſes erfolgt mittelſt einer Anwei 
in dem 660% zocale des Herrn C. F. Koſchinsky erhoben werden. 


uhr. Eröffnung der usſtellung. 


und Gefahr zu beaufſichtigen und mit einem ordnungsmäßigen Zaum, Halfter ꝛc. zu übergeben. N 
4 ung auf die Kaſſe und kann in den Nachmittagsſtunden 


12 Uhr. Vertheilung der Prämien und umzug der prämiirten Thiere. 


1 Uhr. 


Verlooſung. 
2 Uhr. 


Mushändigung der verlooſten 


Thiere. 


Die gewonnenen und nicht ſofort — gegen Rückgabe der Gewinnlooſe — abgenommenen Thiere werden auf Koſten und Gefahr 


des Gewinners durch Herrn C. 
Sollte ein Gewinn am 25. Mai noch nicht abgenommen ſein, 
entſtandenen Koſten an die Vereins⸗Kaſſe. } 
Programme, Eintrittskarten & 2%, Sgr., Looſe a 10 Sgr., 
Herrn E. F. Koſchinsky zu beziehen, am Tage der Ausſtellung auch an der Kaſſe au 
von Looſen erhalten 10 pet. Rabatt, müſſen aber die nicht abgeſetzten 10 bis zum 4. 
Der Beſitz eines Looſes verſchafft freien Eintritt in die unteren Ausſtellungsräume; 
Es wird gebeten, die Looſe, 


F. Koſchinsky untergebracht und verpflegt. 


ſo wird derſelbe verkauft, und fällt der Erlös nach Abzug der 
und Tribünen⸗Billets à 10 Sgr., ſind jederzeit durch 


dem Feſtplatze zu haben. Diſtribuenten 
air zurückgeben. 
Tribünen⸗Billets ſind beſonders zu löſen. 


Eintrittskarten und Tribünen⸗Billets ſichtbar zu tragen. 


Die Aufſicht führenden Commiſſions⸗Mitglieder werden durch Binden erkennbar ſein und iſt deren Anweiſungen unwei⸗ 


gerlich 1175 ee ya : a 
4 Uhr Nachmittags findet im Gaſthauſe zum goldenen Adler 
Anmeldungen hierzu werden bis zum 15. Mai bei Herrn C. 
Pitſchen, den 1. Januar 1870. 


F. Koſchinsky oder H 


ein Diner à Couvert 1 Thlr. ſtatt. 


errn Gaſthofbeſitzer Przirembel a 


Die Commiſſion für die Thierfchau des Pitfchener landwirthſehaftlichen Vereins, 


von Gülich. Heider. Griemberg. 
C. F. Koſchins ty. 


Vorster & Grüneberg in 


ondon 1862 
Mention honorable 5 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Kalidünger. 


SHaſelbach. Kölling. 


Staßfurt 


empfehlen den Ba Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


2 
aris 1867. 12 
Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ee. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


Friedländer’s Patent-Drill. 


Wir ersuchen diejenigen Herren, welche unsere Drills zur Frühjahrsbestellung benutzen 
wollen, die Aufträge bald zu ertheilen, da unsere Fabrication vorerst auf 4 Drills per 
Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, zu spät kommende 
Aufträge somit nicht rechtzeitig ausgeführt. 

Zahlreiche Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbe- 
stellungen geben bestes Zeugniss. ‚Die Maschinen sind in den werthvollsten Materialien fast 

anz aus Sehmiede- und schmiedbarem Eisen in einer Weise ausgeführt, welche der 

esten englischen Arbeit die Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fabrieiren wir nur 
Drills und haben die besten maschinellen Vorriehtungen für diese Specialität getroffen. Die 
Drills erfordern sehr wenig Zugkraft, sind aussergewöhnlich dauerhaft und einfach in der 
Technik, Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet. 


Moritz. & Joseph Friedländer, je 


13, Schweidnitzer tadigraben, Breslau. 


Auction 


über 39 Merino⸗Kamm⸗ 
woll⸗ (Rambouillet) Boll 
blut⸗Böcke zu Gollmitz bei 


in der Uckermark am 7. Fe⸗ 
Prenzlau braar Mittags 12 uhr. 


1 werden auf Wunſch über⸗ 
ndt. 


Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


| Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Breslau, Gartenſtraße 9. 


Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Den Herren Landwirthen beſtens empfohlen. 

Im Verlage von Fr. Kortkampf in Berlin, 84 Wilbelmſtr. ist erſchienen und zu 

beziehen franco direct und durch jede Buchhandlung: 10 

Winkler, Dr. A., Die Grundzüge a Belgien Flachscultur und Bereitung. 

/ r. 8. 12% Sgr. 

Der Herr Verfaſſer ſagt im Vorwort ſeiner kleinen von den landwirthſchaftlichen Zei⸗ 

tungen ſebr günſtig beurtheilten Schrift u. A.: „Ein hoher Ertrag von 70 Thlr. im 

Durchſchnitt für den preuß. Morgen wird in Irland bei der Flachscultur erzielt. Aehn⸗ 

liche Renten ſind in Belgien ſchon lange erzielt worden und ek von 70 Thlr. ges 

wöhnliche Mittelernten. Da in Deutſchland zur Zeit der Flachsbau überall im Zuneh⸗ 

men begriffen iſt, jo dürfte eine gedrängte Darſtellung des belgiſchen Verfahrens zeitgemäß 

ſein, da kein Syſtem mehr für unſere Verhältniſſe Anwendbares enthält, wie das in dieſer 
Schrift näher auseinandergeſetzt iſt.“ 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, aachaltend 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 
Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 
Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 
ſchnitten. 8. Eleg, broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verſaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
ein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Superph osphat aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 


kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [3] 


Breslauer Dünger⸗Conſum⸗Verein. 


Beitritts⸗Erklärungen, ſowie Beſtellungen e welche möglichſt bald erbeten 
werk nehmen die Herren Bülow & Co. in Breslau entgegen, 


er Vorſtand. 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


ganz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 660 Stück Rindvieh und Pferde. — 
kleinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 
und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh. 5 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 
Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 


Bei C. A. Schwetſchke und Sohn (M. 
Bruhn) in Braunſchweig iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mittheilungen 
über die 
eingeführten tigenthünlichtn Henerungen 
in der 


| ER. Brennerei, Brauerei u. Stärke 
. aa Fabrication 


e RR. der i Werkſtatt 
eBraslau6ke, der Ahademie Hohenheim. 


6 Ne sel: Profeſſor Karl Siemens. 
Gelreige Km 


gr. 8. Mit 28 Holzſchnitten. Preis 20 Sgr. 
Kabrik 


15 HH Gute Butter zu allen 
JPKARNASUH 


Jahreszeiten. 
Di Vutter Pulver 
Stockgasse 


7 v 


von Tomlinson & Comp. 

Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmach aus der Butter, 
welcher enkſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. f. w. 
Blue haben, und reducirt die Zeit des 

utterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 

a ner | befindet a 
f dem Deckel einer jeden Doſe. 
ſches Laboratorium. e ere ee die genen Chr, 

Breslau, Univerſitätsplatz Nr. 18. | Schuber esse in ng 
Vom 1. Januar 1870 täglich ie 9—12 Uhr in Dofen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen, 
geöffnet. Quantitative Analyſen mit 5 Tomlinson & Hayward, 
tirter Genauigkeit. 19 Lincoln, England. 


Originalflaſche à 10 Sgr. nur echt beim 
abrilanten und in den Niederlagen bei 
erren: Joh. Kattner, Schmiedebrücke⸗ u. 
e e. 25 B. Tſchopp 
u. Co. Albrechtsſtraße 47, Auguſt Gufinde, 
Roſenthalerſtraße 4, [7] 


Techniſch⸗ ee 


a * — en Wenne 4 en * * * Er H * * en me „een 
— ane ? un 


nn Sn nn er 


Tum Jahreswechsel! 


Am Schluſſe auch dieſes Jahres nehme ich mir die Freiheit, dem geehrten Publikum Nord» und Süddeutſchlands für das meinem Inſtitute in 
ſo erhöhtem Maße entgegen getragene Vertrauen, für die Anerkennung und das Wohlwollen, welche mir zu Theil wurden, aus vollſtem Herzen meinen 
wärmſten Dank zu ſagen. Hat doch ſelten eine zweite Geſchäftsbranche der Neuzeit, die lediglich von dem Vertrauen abhängig iſt, ſich in 
kurzer Zeit ſo allgemein einzuführen gewußt, als die meinige. Ich bin in der glücklichen Lage, neben einer umfangreichen Kundſchaft in commerciellen, 
induſtriellen und privaten Kreiſen ſogar eine lange ehrenvolle Reihe von Königlichen Behörden, Magiſtraten, Eiſenbahn-Directionen, Actien⸗Geſellſchaften, 
Vereinen, Bank⸗Inſtituten ꝛc. aufzuführen, welche in Anerkennung der Nützlichkeit meines Unternehmens mir ihre ſämmtlichen Bekanntmachungen zur Ver⸗ 
öffentlichung übergeben und ihre Zufriedenheit mit meiner Expedition mehrfach ausgeſprochen haben. Aus dieſem Grunde kann ich nicht ohne innere 
Befriedigung auf die Erfolge der verhältnißmäßig kurzen Wirkſamkeit meines Inſtituts zurückblicken. 

Der geſammten Zeitungspreſſe bin ich jedoch nicht minder zu großem Dank verpflichtet für das überaus coulante Entgegenkommen, mit welchem 
fie mir, als ihrem offieiellen Vertreter, die günſtigſten Bedingungen eingeräumt hat, und durch welche ich allein in den Stand geſetzt wurde, meinem 
Unternehmen den Charakter eines 


gemeinnützigen Inſtituts 
zu verleihen. 


Bei dieſer Gelegenheit geftatte ich mir, in kurzen Skizzen von dem gegenwärtigen Umfange meines Inſtituts und den in Folge des fo überaus 
ehrenden allgemeinen Zuſpruchs, deſſen ſich daſſelbe zu erfreuen hat, nothwendig gewordenen neuen Etabliſſements und Veränderungen Kenntniß zu geben. 
Nach Eröffnung meiner erſten Filiale München, die ſich in Süddeutſchland zu meiner großen Freude über Erwarten raſch, — im 
Verlaufe eines Jahres — ſo einzuführen gewußt hat, daß ſogar in Nürnberg die Vermehrung des Kundenkreiſes die Errichtung einer Zweignieder⸗ 
laſſung daſelbſt nothwendig machte, veranlaßte mich der immer lebhafter werdende Verkehr im Norden und den überſeeiſchen Plätzen, in Hamburg 


ein drittes ſelbſtſtändiges Etabliſſement zu begründen, welches ſeinerſeits wieder ein Zweiggeſchäft in Bremen errichtete und ebenfalls bereits 


in angenehmſten Geſchäftsbeziehungen zu bedeutenden Firmen des Platzes Hamburg wie nicht minder der auswärtigen Diſtricte ſteht. — Nachdem ich mit 
der Inſeraten-Beilage des „Kladderadatſch“ überraſchend große Erfolge erzielt, haben ſich auch die Verleger der „Fliegenden Blätter“ 
auf meine Vorſchläge hin bewegen laſſen, zu ihrem Blatte eine mit Illuſtration und Text verſehene Inſeraten-Beilage erſcheinen zu laſſen und mir dieſelbe 
zur alleinigen Verwerthung pachtweiſe zu übergeben. Ich hoffe, auch mit dieſem neuen Unternehmen ein ähnliches, enorme Erfolge bewir⸗ 
kendes Inſertions⸗Organ, als die Beilage zum „Kladderadatſch“ es geworden iſt, geſchaffen zu haben. — Schließlich konnte ich den 
vielen ſchmeichelhaften Anregungen ſowohl ſeitens der Preſſe, als auch des inſerirenden Publikums aus dem umfangreichen srſterreichiſchen 
Kaiſerſtaate nicht länger widerſtreben und etablirte in e 


Wien ein viertes ſelbſtſtändiges Burcau. 


Mit vielen Opfern verknüpft, iſt es mir nunmehr gelungen, Verbindungen in allen Theilen der Erde anzubahnen, ſo daß ich die umfaſſendſten 
Ordres auch für das Ausland auszuführen im Stande bin, und glaube ich hierdurch, mein Unternehmen zu einer thatſächlich 


internationalen Annoncen⸗Expedition 


herangebildet zu haben. Dieſelbe beſteht ſomit aus folgenden vier Haupt⸗Abtheilungen: 


x I. Abtheilung, 5 II. Abtheilung, | 
für Norddeutſchland für Süddeutſchland 
in Berlin, in München, 
Friedrichsſtraße Nr. 60. Windenmachergaſſe Nr. 3, 
mit einem Zweiggeſchäft in Nürnberg. 
III. Abtheilung, IV. Abtheilung, 


f. d. Norden uU. d. überſeeiſchen Plätze für die öſterreichiſchen Staaten 
g in Hamburg, in Wien, 


Neuer Wall, Ecke Graskeller, 5 Seilerftätte Nr. 2. 
mit einem Zweiggeſchäft in Bremen. 


Jedes dieſer Bureaus iſt in Folge des intimen und regen Verkehrs mit den Zeitungen ſeines Bezirks ganz genau mit den Preßverhältniſſen 
ſowohl, als auch mit den induſtriellen und Culturzuſtänden der betreffenden Landestheile auf's Speciellſte vertraut, und vermag daher dem Inſerenten in 
jedem einzelnen Falle mit Rath und Auskunft beizuſtehen. Es hat ferner reichlich Gelegenheit, die für jeden beſonderen Anlaß erforderliche Erfahrung 
und nöthige Umſicht zu gewinnen und eine Geſchäfts-Routine zu erwerben, welche, verbunden mit den feſten Gonnerionen und Verträgen, die Garantie 


bietet, daß die Intereſſen der Inſerenten auf das Beſte vertreten werden, und daß jeder Annonce, welcher Tendenz fie auch fein möge, 


eine Wirkung verſchafft wird, wie fie bei eigener Beſorgung ſchwer erzielt werden dürfte. 
Nächſtdem vertreten mich in den bedeutendſten Städten Deutſchlands die geachtetſten Firmen als General- und Special-Agenten. 


Wie bisher wird es auch ferner mein gewiſſenhaftes Beſtreben bleiben, durch nur ſtreng reelle und diserete Bedienung den Kreis 
meiner geehrter Kunden zu erweitern und das Annoncenweſen, dieſen Haupthebel des geſammten Verkehrs, zu Gunſten des inſerirenden Publikums mehr 
und mehr zu cultiviren. — Und ſo ſei denn auch heute beim Beginn des neuen Jahres mein Gruß: 


Glück auf dem Handel, der Induſtrie! 
Glück auf der geſammten Preſſe! 


Berlin, Sylveſter 1869. RUD OLF MOSSE. | 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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